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— Neunzehnter Jahrgang. — 

Nir. 44. 

Seinmtiiberblic über die polniiche Tagesliteratur 
für die Beit vom 28. Oftober bis 3. November 1910. 

Bojen, den 8. November 1910. 

Ans den Blättern Der Provinz Pojen. 

Aus Ny, 248 deg Orędownik (Pofen) 
A vom 28. Oftober 1910: 

N die Rojt, Polnischen Wähler des Wahlfreifes 
NS chmiegel—Gräg—Nentomifchel. 

b gufotge des Todes des feligen Dr. Witold 
sunset Ut das Abgeordnetenmandat für den 

śm iege. tchstag aus dem Wablfreije Koften- 
Binsings “rag-RNeutomijchel frei geworden. Die Er- 

I findet am 4. November d. 9. Statt. 
tere, rund des $9 des Wahlregulativs Hat das 

tte Komitee nebft den Streisdelegierten des 
ablfreijes zum Abgeordnetenfandidaten 
Tang v. Moramsfi aus Pojen er: 

Wagę be Wir diejen Beichluß zur Kenntnis der 
sleet bri Wabléreijes KojtenzSchmiegel-Grab-Neuto- 
Mgend en, fordern wir unfere Wahlbehörden 
hen bie fich mit der Wahlagitation eifrig zu be- 
Aoörden Wähler aber bitten wir heiß, den Wahl: 
Hen un e der Agitationsarbeit bereitwillig beizu= 
NUM ite GI 4 November d. I. alle ohne Aus- 

° Stimmen auf unjern Kandidaten Herrn 
„drawsfi aus Pojen abzugeben. 

i 
© Wabfzettel werden lauten: 

p Grancijzet Morawsti, 
+ san — Pofen, Luijenftr. 19. 

den 26, Oftober 1910. 
3 Provingial-wWaglfomitee für das 

Großherzogtum Pojen. 
(Unterjchriften.) 

Poj 

US p 
l. 248 deg Dziennik Poznański (Rofen) 

bom 28. Dftober 1910: 

Eine erfreuliche Erfcheinung. 
| DT gi oberen. ge halben Jahre hat fic) in Pofen unter 
teg! & ba: Deutjchen beim Stlange bon Triumph- 
Goodie abge dafatiftiichen Prefie eine Sezefftons- 
Wop Polens i Sn der Hauptjtadt und im Herzen 
ung ‚gegen mpften verbiffen und Teidenschaftlich 

4 die Wilde den. Brüder gingen auf Brüder los, 
zigędenb gpg Säenen der Wahlgügellofigteit in der 

rer Gegner Stadt überftiegen jogar die Hoffnungen 
It wore 
auf pert Freude, mit welchem liebevollen Ein- 

Inzelheiten haben damal3 die ger: 

manijchen Zeitungen jene ftiirmijche Agitation, jene 
Verjammlungen voller Getöfe, Lärm, Flüche und Hak, 
jene gegen unjere Wahlbehörden gejchleuderten Dro- 
Hungen bejchrieben. Bon Zeitung zu Zeitung, von 
einem dDeutjchen Munde zum anderen ging damals die 
Neuigkeit, daß die Polen fich endlich entzweit hätten, 
und das Pojener Tageblatt, welches vor außergemöhnz= 
licher Freude jchon Die Geijtesgegemvart verlor, fiin= 
Dete fogar bie Möglichkeit eines deutjchen Sieges in 
PBofen an. Und lange noch nach den Wahlen ver= 
mochten bie Hafatijten fich nicht zu beruhigen. Uns 
auśgejegt famen fie auf das angenehme Thema zurüd 
und das Hauptorgan des Verbandes von den drei 
Buchitaben fündigte prophetiich an, die dem Polentum, 
durch bie Sezejfion zugefügten Wunden würden nicht 
jo bald heilen, jondern auch in Zukunft bluten. 

Daraus gog es den Schluß und es erließ Die 
die Aufforderung, daß im Gegenjak zu den 
Polen die Djtmarfbeutjchen unter fic) Cinmittigfeit, 
Ordnung und Zucht jtórfen jollten, um Die fchon zerze 
jchlagenen, terrorifierten und durch die unerhörte Wafle 
agitation demoralijierten Polen zu befiegen. 

Heute nach Ablauf von faum einigen Monaten 
erteilt die polnijche Volf3gemeinjchaft auf jene hafatifti= 
jchen Brophezeiungen eine würdige Antwort. Die geftrige 
Verfammlung des Provinzialfomitees Hat unter jchließlicher 
und offizieller Feitfegung der Kandidatur des Herrn 
orang v. Morawsfi eine der einträchtigften und jchönften 
Vorwahlaftionen, welche die Wablgejchichte unferes 
GebietsteilS zu verzeichnen hat, janttioniert. Eintracht 
ferrjchte unter den einflußreichjten Organen der Brejje, 
Eintracht unter allen einflußreichen Faktoren in den 
Streifen, Eintracht in den Berjammlungen der Komitees 
und der Wähler. Der große, politisch fehr aufgeflärte 
und feit jeher durch politisches Temperament nach ver= 
jehiedenen Nichtungen hin fich auszeichnende Wahlkreis 
hat ein Beijpiel der Verftändigung, gegenfeitigen und 
allgemeinen guten Willens gegeben, wie e8 in der Tat 
nötig war nach den traurigen Vorgängen im Pojener 
Wahlfreife. Cs ijt eine bewußte und gar nicht zufällige, 
im Gegenteil wohl und forgfiltiq bedachte und vor= 
bereitete, auch gewiffenhaft gewahrte Eintracht einge- 
treten. In diefem ABablfreije haben die gemäßigten 
Faktoren das Übergewicht. Selbft wenn der gute Wille 
nicht allgemein gewejen, wenn ein Teil der Prejje hätte 
aufreizen und wenn Agitatoren Hatten Gegen wollen, 
jelbjt dann wäre der fonfervative Sieg bejtimmt möge 
lich gewejen. Aber Zwietracht, Szenen und Yrgernis 
wären Die Folgeerjcheinungen gewejen, und fie hätten 
einen böjen Gärjtoff, den Samen der Entzweiung ge: 
ftreut, welcher auch auf andere Wahlfreife würde ein= 
gewirkt haben. Bei jolcher allgemeinen Entzweiung 



im ganzen Lande ift es gleichgültig, welche Seite 
Sieger bliebe. 

Die Einen meinen, die Gemäßigten würden überall 
erwachen und dennoch in dem überwiegenden Teile der 
Wahlkreife fiegen. Andere find der Anficht, dab im 
Gegenteil die Konfervativen zurücgehen würden und 
die extreme Linfe Triumphe feiern würde Wir wollen 
diefe Frage nicht vorweg beurteilen, und es ijt über- 
haupt jchwer, vor der brudermórderijchen Probe -eines 
jolchen allgemeinen. Krieges die Sache zu bejtimmen 
und zu beurteilen. Das, um. was e8 fich ung handelt 
und worum auch die verjtändigen Faktoren der Linfen 
befiimmert find, ift, daß es zu einem folchen Striege, 
zu einer folchen Probe überhaupt nicht fontmen möchte, 
daß die Sachen, wo e8 irgend möglich ijt, auf dem 
Wege des Kompromiffes und des verftändigen Vergleichs 
ihre Erledigung finden möchten. Nicht immer tt das 
möglich, Das geben wir zu; wir glauben aber feit, daß 
e8, je mehr das Bewußtjein und das Gefühl der 
Verantwortung unter den politijchen Faktoren in Der 
Proving wachjen und je mehr es das Charaftermal 
eines gebildeten Menjchen jein wird, außer den Sorgen 
im das egoijtijche eigene Wohl auch Sorgen um das 
öffentliche Wohl zu tragen, dejto weniger Apathie unter 
den Leuten geben wird, deren Fähigfeiten und Cin= 
flüffe fich furchtfam zurückziehen vor jeder Schwierigteit, 
por jeder ftändigen und fonjequenten Arbeit auf öffent 
fichem Gebiet, einer Arbeit, die um fo leichter ijt, je 
öfter Eintracht und Verftändigung zu verzeichnen find. 
Manchmal findet ein Agitator, ein Heber nur deshalb | 
Beifall und Erfolg, weil er auf freies, unbejtelltes Feld 
übergeht, auf welchem niemand jich Mühe gegeben hat, 
gejundes und ehrliches Gamenforn auszuftreuen. Und 
dann hat diefer Heber eine reichliche Ernte, die flugen, 
maßvollen Leute fowohl auf der Rechten, als auch auf 
der Linfen aber find beifeite gejchoben, und fie jehen 
mit fruchtlofem Entfegen den zu, was gejchieht. 

Die Angelegenheit der Wahl im Wahlkreije Kojtens 
Schmiegel-Gräß-Neutomijchel bildet einen guten und 
vorzüglichen Präzedenzfall. Es haben dazu redlich 
beide Seiten beigetragen, denn auch die Linfe Hat, 
waś wir gern hervorheben, in ihren Neihen Zucht zu 
bewahren und das Kompromif treu zu halten gewußt. 

Aus Nr. 248 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 28. Oftober 1910: 

Das Mandat 
von Sdhrimnm—Shroda—Wrefcen. 

Für den Wahlfreis Koften—Grag—Schmiegel— 
Neutomifdel Hat das Provingiaifomitee befanntlich in 
jeiner mit den vier Wahlfreisdelegierten abgehaltenen 
Gigung Herrn Franz v. Morawsfi als Kandidaten 
beftimmt. 

Damit ift die Angelegenheit der Kandidatur end= 
gültig erledigt worden, feineswegs aber noch nicht Die 
Angelegenheit der Wahl. Be mehr die Hauptwähler- 
verfammlungen im allgemeinen einen phlegmatijchen 
Charakter hatten, defto mehr gilt eS jet, dafür zu 
forgen, daß mittelit einer rührigen Agitation die Bolf3z 
majjen an die Wahlurne gerufen werden, Bei den 
Stichwahlen haben wir in ficheren Wahlfreiien jchon 
manchmal die Sache nicht Hinlänglich im Auge bez 
halten. Und es handelt fich doch nicht nur darum, 
dabei unjere nationale Stärke fundzutun. Wir Hoffen, 
daß Die betreffenden Kreisfomitees ihre licht voll 
und ganz erfüllen werden. 

Nunmehr mitjjen wir auf den Wahlkreis Schrimm— 
Schroda— Wrefchen übergehen. Vor zehn und einigen 
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Tagen haben wir auf die Perfon des Hem ee 
v. Trampczynsti aufmerffam gemacht, mit D » auf 
behalt, daß wir das im eigenen Namen ee pes 
eigene Berantwortung, nicht aber im Auftrag 
demofratifchenationalen Vereins täten. | DO... pyte 
Organijation fich für eine andere Kand 
icheiden follte, jo witrden wir fie im ye rftite 
Drganijationsdisziplin jetbftverjtóndlich _ MM ronal 
Sude3 hat der Hauptrat des demofratiich? in 

Vereins in feiner geftrigen Sigung nach & inmittig 
ichlägigen Disfuffion fich in der Abjtimmung fi ent: 

für die Kandidatur des Herr v. Tamper cli 
jchieden. Die eigentliche Entjcheidung jtebt śe find, 
den Wählern gu. Soweit wir jedoch untertiey ng 
erfährt die Sandidatur des Herrn v. 210" in den 
jowoht im den leitenden Sreijen, als au (wofiendć 
breiteren Schichten der Wählerjchaft eine wohl ab pie 
Aufnahme. C8 tt jomit Hoffnung porhanden, q. auf 
Durchführung der Kandidatur des Herr v 

feine Schwierigfeiten jtogen wird. ug BE 
Das follte jedoch feinesmegs ein pal} twee zabić 

halten der demofratijch=vdlfijchen Elemente e 

freijes veranlaffen. Der Wahlkreis Schrimm— 

Wrejchen gehört zu den ficherjten ber Dena et 

Wagbltreije. Das dürfen Die demotratijehen Oy alfein 

feinen Augenblict vergejjen. Sie dürfen fich MO splidht, 
nicht zurüictziehen, fondern fie haben die polttt) ewegitd 

1? 

vorzugehen, die Rahmen der demofratilcheN, ty bie 
zu verbreitern und in den Śreijen Der  ertiefet- 

aujrichtig demofratifchen Überzeugungen SU, id DE 
Das fann auch dann gejchehen, weni bess roje! 

eigentlichen Kandidaten im Wablfreije one ont 

Meinungsverschiedenheiten Herrchen. COM yrjeret 

haben wir betont, dag es von ung ub Ba pitptel 
politischen Ausbildung schlecht zeugen wilrde, seigel 
wir Leben und Kraft nur im feharfen Kanıp]e b rę BY 
Gerade eine ernfte politische Bewegung fo a N [ego 
deutung und Energie auch dann an ‚den 3 

wenn Die Wahlaftion fic) auf friedficher ng DIE 

abjpielt. Die demokratischen Elemente mitf ee willl! 

Notwendigkeit e3 erheifcht, im Kampfe gu 4 r, nicht 
wie das neuerdings in Schwerjenz der DA" „ted 
minder mitjjen fie aber friedlich zu (lege aben wit 

Nach einem folchen friedlichen Siege Ee i 
im Wańlireije Shrinn—Shroda— tel jen, pen? 
Wir geben der Hoffnung Ausdrud, DAB” pęrdew 
fratijchen Elemente fid) im Waplfreife DU. Role 
daj ein recht reger Meinungsaustaul®), rite’ yn 

zentrieren der Kräfte und ein einträchtige?, A A 

entfchiedenes Auftreten nach außen Hit [o 8 agerei 
Die demofratijche Bewegung hat in diejem 
durchaus ihre politiiche Nrajt zu betótigeu. = 

Das wird von Bedeutung fein, wie! Kandidat 
Wähler, fondern auch mit Bezug auf oe ga 

Herr v. Trampezynsfi gehört nicht GU haut 
fierten demofratifchen Lager, aber in feinen e in viele! 

ftimmt er mit den demofratijchen en ifje it w 
Punéen überein. Unter diefen Berhdwim e Het! 
nicht gleichgiiltig, ba die Kandidatur I gid 
v. Trampczynśft fchon vor zwei Jahren | m m 
tag3-Ergingungswabl im Wablfreije Sari a we A 
von den Demofraten in den Bordergrund a gation 
und daf; ebenjo gegenwartig die Demokrat] OIU 
fie vorgejchlagen und zuerjt offen 8U t 
fich engagiert haben. pero 

Wir meinen jchlieflich, daß Die A 
Elemente im Wahlfreije Schrimm— Schr! u forget, 
das Necht und die Pflicht Haben, dafür am papa 

die zweite und dritte Stelle auf Den a „ bel 
mit entjchieden Ddemofratijchen sone pen 
werden. Wir machen bezüglich Der s getrejić” 
foufreten Vorichläge. Das ijt Sache De 
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Dattoren ; : A ja im Wablfreije. E3 handelt fic) uns nur um 
Sain Orhebung des Grundjageś, um die politijche 

3 der demofratijchen Elemente. 

ent 

Aus Nr. 250 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 30. Oftober 1910: 

Betrifft den Rechtsanwalt und Notar 
A _ bon Trampezynsfi. 

Ranbipar Dziennit Bydgosfi wirft bei Bejprechung der 
a ur des Herrn von Trampezynsfi diefem vor, 

agar 
bien en 

Werden | 3 

dag a... 
luj © “ von Trampezynsti, der fid) damals im Wus- 
fi fand, auf telegrapfijhem Wege der 
Be Bazar zu illuminieren, ent= 

i gewirkt hat. Der vom Dziennit Bydg. er 
bey f, daß unjere Abgeordneten-Fraktionen 

Würden „ Bojener Demokraten allmählich fonjervativ 
Vereing wird die Mitglieder deg demofratiichenationalen 
auf, und des Hauptrats desjelben wohl nicht alle 
tame Mergen. Bunächit betrachtet fic) Herr von 

p nati felbft nicht für einen Konfervativen, und 
auch von anderen nicht für einen folchen ge- 

amora ee. aber haben fic) im ‚Hauptrat des 
tampczy Hnationalen Vereins für die Kandidatur 

Scprim ia MSE bor allem die Vertreter des Wahltreijes 
—Sdroda—Wrejchen auśgejprochen. 

RKaijerbejuch Habe illuminiert 
Sndes ift es öffentliches Geheimnis 

[4 

Aug p. 
8 Ne. 251 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 1. November 1910: 

Verfammlung der Mitglieder 
Sat des Nativnalbundes, 

itgficder $, fand die erfte Hauptverfammlung der 
Nur lei? Nationalbundes ftatt. Es nahmen daran 
Die eigen teil, welche fich legitimieren fonnten. 
deg Ration lung eröffnete der Borjigenbe des Rats 
ice, a Nalbımdes Graf Adam Zoltowsfi-Jarognie: 

hey die Leitung übernahm. 
Vorfipeng Konjtituierung Des Bureaus erteilte der 
Welcher, als aS Wort Herrn Valerian von Lebinsti, 
Pisherige ° Sahviftfiigrer des Nationalbundes über die 
Bringen » ütigkeit des Vorftandes referierte. Wir 
Auf A Bericht befonders. 

bie igi m folgenden Puntte der Tagesordnung ftand 
alte gs zum Nat des Bundes. Man 
% ul Raj. v. Lipsfi-Gorzno, Wieslaw 

Yn und 
303 carcintoro dolne, Wlad. dv. Scganiecti- 

fu. Über gi eo Graj Zoltowsfi-Niechanowo. | 
Undeg na Öründung eines Organs deg National: 

Dery Rechis das Programm diejes Blattes referierte 
dep onwalt Jarogniew v. Drwensti aus Pojen, 
ć Sannt gab, daj diejes Organ unter dem 
han) von glad Wielkopolski (Großpolnifche Runbd- 
Mer py at ab erjchelnen werde. Die Projpefte 

ki Organs „mM November erjcheinen. — Die Eriftenz 
on ein AW gefichert. Die Subjtriptionstifte fichert 
ben pi se Prechendes Sapital. An der Zeichnung 

(an ehnfchaft ervorragende Mitglieder unferer Volfs- 
Aufn to elgenommen, und weitere Erklärungen 

: Über Se 
> rena 3. *Logramm des Blattes äußert fich Herr 
int den gy ich breit. Der Przeglond foll die 

legefn Nehauungen des Nationalbundes wider- 
ie weg erläuterte Redner die allgemeinen 

‚on denen fi r Mati | 1 iebtigt en fich der Nationalbund leiten zu 
lajje begó 

Dann erörterte er die Leitgedanfen, 

welche bei der inneren und äußeren Arbeit maßgebend 
fein follen. 

Der Nationalbund hält es für feine bornefimite 
Aufgabe, die Kultur unferer Volksgemeinfchaft zu heben. 
Die Mittel zur Erreichung diefes Zielesg müfjen auf 
ftreng chriftliche Grundfäge gejtiigt jein. Sm Kampfe 
einer Nation mit der anderen entjcheidet nicht Die 
phyfiiche Kraft, wie im Kampfe gegen Die Negierung, 
jondern einzig die Kultur. Die Nation wird jchließlich 
den Sieg Davontragen, welche die meijte tatjächliche 
chriftliche Kultur befigt. 

Die Rede des Herrn v. Drivensfi wurde mit 
[autem Beifall aufgenommen. In der Disfuffion nahmen 
das Wort die Herren Parwlifowsti aus Pojen, Kammer: 
herr v. Sacfowsfi<QBronczyn und Habel-Bofen. Herr 
v. Sacfowsti hebt hervor, viele meinten, der National- 
bund fet ein Bund der Konfervativen. Diefe Auf- 
jajjung müfje berichtigt werden. Dem Bunde ges 
hörten Anhänger verjchiedener politischer Anjchauungen 
an, und der Konjervatisinus zeige fic) nur Darin, Daj 
fie ihre polnifch-fatholijchen Sdeale und Traditionen 
fonfervterten. 

Herr Habel — Mitglied der Bolfgpartei — hebt 
bet Diejer Gelegenheit die Frage des von vielen Seiten 
her vorgejchlagenen Nationalrats hervor, welcher als 
bejonderer Organismus in unjeren verfchiedenen An- 
gelegenheiten die Initiative zu bieten hätte. Wenn ein 
jolcher Nationalrat, über den in legter Zeit viel ge= 
jchrieben worden fei, tatjächlich zuftande kommen follte, 
jo follte in Diejem Nationalrat auch die Volkspartei 
entjprechend vertreten jein. Die Einrichtung eines 
Nationalrats hält Herr Habel gleichfalls für dringend 
nötig; e3 follten ihm aber Vertreter aller Parteien 
angehören, nicht nur die Ronjervativen und National- 
Demofraten. 

Herr v. Blucinsfi-Swadzim ließ fich über guten 
Konjervatismus aus. Der Nationalbund follte ihm 
nicht entjagen, foweit er gut und entjprechend fet. 

Herr Miklafzeiwsft-Bofen unterjtiigte unter Anz 
früpfung an das Programm des Blattes und an die 
Tätigfeit des Nationalbundes die Anficht, das vorge- 
ichlagene Organ jei unerliglich. .Er empfehle dabei, 
daß der LeitgedDanfe in der Tätigkeit nicht nur Die 
Ritcfichtnahme auf die Gegner, fondern auch die 
Wahrung der eigenen Würde fein jolle. Im der Niüd- 
fichtnahme auf andere Perjonen dürfe man nicht zu 
weit gehen. 

Die Verjammlung bejchließt einmütig, ein Organ 
gemäß dem Borjchlag des Vorftandes und des Rats 
herauszugeben. 

Weiter ftand auf der Tagesordnung ein Neferat 
über den Standpunft deg Nationalbundes gegenüber 
dem Hentral-Wahlfomitee. Da der Rejerent Herr 
Dr. Szuldrzynsti:Bolechowo wegen Krankheit in Der 
Verjammlung nicht Hatte erjcheinen fünnen, vertrat ihn 
Herr Leo dv. Plucinsfi= Swadzim. Cr machte auf 
den befannten Aufruf aufmerffam, welchen das Zentral- 
fomitee erlajjen Hat, und jchlug folgende Nejolution vor: 

Die vom Zentral Wahlfomitee unternommene 
Aktion zur Schaffung einer Inftanz, welche das Recht 
hätte, fich für die Nepräjentation der ganzen polnifchen 
Allgemeinheit zu halten, erachten wir für nötig. Das 
polnische Bentral-Wahlfomitee jollte in öffentlichen 
Angelegenheiten, ogar wenn fie nicht Wahlen betreffen, 
Das Recht und die Pflicht der Initiative zur Ein: 
berufung von Vertretern der Bolfsgemeinjchaft haben, 
joweit die Notwendigfeit eintritt, die Cinmittigfeit der 
Meinung zu wahren. Dieje Berjammlung follte fich 
Des Vertrauens des überwiegenden Teiles der Volfs- 
gemeinschaft erfreuen und daraus das Recht |chöpfen, 
in deren Namen zu fprechen, ohne Befehle zu erteilen. 
Fürs Erjte follte das polnische Bentral-Wahlfomitec 



die Mitglieder der Abgeordnetenfraftionen, die „Streiśz 
Delegierten, die Vertreter der organijierten politijchen 
Parteien und des Nationalbundes, fowie des Vereins 
der Journalijten zu einer Berjammlung einberufen, um 
zu einer Verftändigung zu gelangen bezüglich) Der 
Perfonen, welche das polnische Bentral-Wahltomitee 
zu einer Bertreterverjammiung einberufen wird. Die 
Bujammenjegung follte eine Ioje jein, damit das polnijche 
Bentral-Wahlfomitee in jedem Falle die Möglichkeit 
hätte, Berjonen, deren Anficht im gegebenen WAugenblic 
von Gewicht ift, einzuladen. Im Diejem Borladen von 
entjprechenden Verfonen ijt einzig ein Faktor der Gewalt 
zu erbliden, die dem Zentral-Wahlfomitee über Die 
Wahlangelegenheiten hinaus zufteht.” 

Nach Berlejung diefer Nejolution nahmen noch 
das Wort die Herren Szpotanski, Habel und Parwlifowsti- 
Pofen, jowie Wieslaw dv. Tucholfa. 

Die vorgefchlagene Rejolution wurde einjtimmig 
angenommen. Herr Kammerherr Dr. v. Jactowśfi 
nimmt den jhon an anderer Stelle von Herrn Kafimir 
v. Chlapowsti-Ropafzewo aufgeworfenen Gedanken auf, 
dem hl. Vater ein Telegramm zu jenden anläßlich Der 
Berunglimpfung, die er von feiten des römischen Bürger: 
meijter$ Nathan erfahren hat. 

Der Borjchlag wurde einjtimmig angenommen, 
und man ermächtigte die Herren Dr. v. Sackowstt 
und Pawlifowsfi, ein entjprechendeg Telegramm abzuz 
jenden. &3 lautet: 

„Die verfammelten Mitglieder des polnischen 
Nationalbundes in Pofen fenden Ćw. Heiligfett den 
Ausdruck findlicher Anhänglichfeit und Liebe aus 
Anlak des unerhörten, feitens der Feinde der Kirche 
erfahrenen Angriffs.“ 

Das in lateinischer iiberjegung abgejandte Tele: 
gramm wurde von den Herren Dr. Graf Adam 
v. Zoltowsti-Sarogniewice, Vorfigender des Nats, Vaz 
lerian Lebinsfi, Schriftführer, Kammerherr Dr. vb. Sacz 
fowsfi und Pawlifowsfi unterzeichnet. 

Aus Nr. 250 des Oredownik (Bofen) 
pom 30. Oktober 1910: 

Pofen, den 29. Oftober 1910. 

Mit den Stadtverordnetenwahlen 
bejchóftigte fich gejtern wiederum das Wabhlfomitee für 
die Stadt Pojen. 

Wir rufen vor allen Dingen die Sachlage ins 
Gedächtnis zuriid: Im der Ultjtadt und „Jerjig finden 
Wahlen in allen drei Slaffen, in Wilda und St. 
LazaruszGurtjchin nur in der erjten und zweiten Stlajje 
ftatt. Diefe Verjchiedenheit erklärt fich damit, daß 
man bei der Eingemeindung Der Bororte gewijje 
fontraftliche Vorbehalte machte, wie die Wahlen in den 
Bororten bis zum Jahre 1910 ftartzufinden haben. 

Indem wir zu den einzelnen Slaffen übergehen, 
bemerfen wir, daß wir in der erjten und zweiten 
Kaffe, wo e$ um ca. 17 Mandate geht, feine Plusz 
fichten haben. Trogdem miijjen die Wähler Diejer 
Rlafjen ihre bürgerlichnationale Pflicht erfüllen und 
damit ihr Polentum dokumentieren. 

Sn der dritten Klaffe haben fich die Berz 
hHältniffe bedeutend zu unferen Gunfjten geändert. 
Dies it infolge einer minifteriellen Verfügung gefchehen. 
Dieje hat folgenden Inhalt: Wer zwei, drei, vier, fünf 
ujm. Kinder hat, der wird bei der Steuereinichäßung 
eine baw. zwei ujw. Steuerftujen herabgejeßt; Diejes 
Stenervorrecht Hat aber indes nicht die Zurüchegung 
in die niedrigere Wahlflaffe zur Folge. Daher 
werden viele, die früher infolge des Eteuerprivilegs 
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der Kinder in Die niedrigere Kaffe famen ub Da 
das Landtags- und Stadtverordnetemwahlrecht o aid 
haben, gegenwirtig allerdings ebenfalls rei 
Steuern zahlen, aber trogdem das Wahl! 
bejißen. aytttt 

Diefe Verfügung tt tatfächlich den Boa tei 
Vorteil ausgefallen, denn unfere Kraft jtedt MT 
Tat in den breiten, aber armen Boltsklafel- 
erwähnten Berfiigung haben wir eś zu perdantell 
wir gegenwärtig ein entjchiedeneś Übergewicht 
— außer — wie früher, in den Bezirfen 
Markt) und IV (Wallijchei) — ebenfo im I. 
(der in der Nitterftraße wählt), den we joga 
Mal nur mit Anftrengung erobert haben, ka: „pritdił 
in Serjig, wo wir das erjte Mal Die gej 
befigen und gwar bon 500 Stimmen. Smt II EU 
(der in der Naumannftraße wählt) hatten WI wird 
erjten Mal Stimmengleichheit. | a Ber 
jedoch die Sache jehr fchwer fein, denn IM Die gtd 
airE wohnen jehr viele Beamten. Eine Writ’ eiter 
erfordert ebenfalls Jerjig, wo viel polnifeje nel 

| i H iner Stadtver wohnen, die zum erften Mal an einer Sta Begin = 

fi ell 

wahl teilnehmen. Diefe Mafjen in allen ©" ; 
befonders im Jerfiger und dem III. BVegirt ę det 
Wahlurne zu bringen, wird eine jchwere Aufs penen 
Wahlbehörde und ihrer Vertrauensmanner EN ehren! 
die Wähler ihre Aufgabe doch erleichtert, unget 
Die Agitation fann nur Durch bie ge! nn gel 
und von Mund zu Mund erfolgen, ht {ber 

Kommunalwahlen ijt e3 uns in Kreijen, DIE pe 

60 Prozent Polen befigen, nicht erlaubt, 21 
Verjammlungen in der polnijchen Sprache Mo oie 
Zu diefen Kreifen gehört — wie befannt — aut i 

Aus Diejem Grunde fónnen auch über 

daten zum Stadtverordnetenparlament nicht igre 

verjammlungen entjcheiden. Su unjrer Stad get? 
für alle 7 Bezirfe 7 Wahlunterfomitees, DIE > 
trauensmännern, im ganzen aus liber ZU 1 X 
beitehen. Dieje Leute bilden ausdrüclich eine Siefer 

ein, der den gejeglichen Vorjchriften genügt 6 {ber 

Verein wird mim in Kürze zujammentreten geidund 

Die Kandidaten eine endgültige Entid 

treffen. ‘og ie Ie 
Diejem Verein wird das Wahlfomtec 3 g@lail? 

Stadt Wojen folgende Kandidaten fir DIE © 
empfehlen: priv est 

Für den erjten Bezirk: den Nechtgamvalt pisherige" 
und den Baumeifter Frankfiewicz ( Mf n cinig 
Etadtverordneten); vor wenigen Wochen 
man fich dahin, Dieje Herren zu behalten. . Her 

Für den II. Bezuf: Dr. Hacta, Director alt 
wlościansfi (Bauernban) und den Nechtsd 
Koljzewsfi (nen). Br emel- 

Für den IN. Bezirk: Herm Su owt 
Lehrer und Dr. Szulegzew sti (new). 

Tür den IV. Bezirk: Gerrm OT! a 
gerigen Stadtverordneten). Für Serjts Sand ud 
Direftor der Bolfśbanf (neu). Es hat I fie 

Kandidatur des $erm Volacki vorgeihlage", amege! 
wurde fajt einftimmig abgelehnt, etme a 
weil Das eine RKandidatur des politijeen un. OF 
jinlichen Hader3 werden wiirde, on w Heid)?” 
dem Grunde, weil Herr Dolacti bei den etal 

Bart 

Dr. 

7 

tagswahlen vom Komitee deswegen EI g jem 
votum erbielt, weil er angefichts pes a 

Pflicht nicht erfüllte, antec. "hę 
Die Verjammlung Der Bertraucn* I ch in D 

alle dieje Kandidaten annehmen — oder dj 
Kandidatentifte Änderungen vornehmen. | wir no 

Auf die Agitationsangelegenheit wer pw 
M 3 gell, it 

zurückfommen, denn von ihr wird e3 abhänd ent W 
überall in der III. Slajje fiegen werdet. 
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fiegen — ; Sr Kein 10 werden wir in der Stadtverordnetenverz | 
tret 8 nicht wie bisher 8, jondern 12 Ber=| 

er bejigen. 

Mug Nr. ox O zę a BAR 
- 250 des Dziennik Poznański (fojen) 

vom 30. Oftober 1910: 

cay Ju Sachen des Nativnalrats 
SA wir y 

Di 
enteft on einem unjrer Hervorragendjten und 
ii ee Die nachjtejenden Augerungen: 

Śdajfun die Bildung eines „Rationalrats“ oder Die 
Mmand ; emer „dóchjten nationalen Inftanz“, Die 
Hon fowiel oz ationalvegierung“ genannt bat, it 
ag jej gs gejchrieben worden, daß es jcheinen fónnte, 
blege 4 Sache bereits völlig anfgeflart, und als 
reifen, 91 Mur übrig, zu ihrer Verwirklichung zu 
Ummer ta ugenicheinlich it es jedoch nicht jo, Denn 
Brojetis ue Anfchauungen treten zutage, immer neue 
Bory entjtehen. Das macht mich dreift, auch das 

gą nehmen vor Schluß der Disfujjion. 
legen" allem müßte man fich Darüber Rechenjchaft 

nd gy MM was es fich bei allen dicjen- Distujjionen 
Nylon onafionen handelt: um eine Obrigkeit bzw. 
Um Dali um einen Nationalrat, und ferner ob 
Seftalt hos Ne Angelegenheiten oder um die Gejamt= 

od Nattonalen Lebens? 
Ragen tejenigen, welche eine Dbrigtcit fchaffen wollen, 
Śretutine? "* Sas bedeutet eine Obrigfeit ohne | 

utoritót Cine jolche Obrigfeit fan nur moralijche | 
Aug rud gaben, aber auch nur injoweit, al8 fie der 
Alle frei Willens der Allgemeinheit ijt und fie 
M die a 19 anuerfennen willens find. Wir erinnern 
Dbvigteit ten Pojener Wahlen. Wir Hatten doch eine 
reinen 4 dag Provingialfomitee, welches aus all 
Bere Wahlen Hervorgegangen ij. Sit denn ihr | 
Einer Pe und geachtet worden? Er gefiel | 

gemej, alg Gruppe von Leuten nicht, welche die 
bufi sat der Wähler in dem Grade zu beeinfluffen | 
Verfagten ag fie ihrer oberjten Behörde den Gehorjam 

no Imftäng durch ein mertwitrbiges Zufammentreffen 
ce änden diefe Behörde jogar zwangen, Die 

au legalijieren. Wird diejelbe Gejchichte fich 
erholen, obwohl wir eine höchite nationale 

Oder sen werden, wenn ihre Mahnahmen der 
heehee, der oder jener Partei, der oder 
le mißfallen werden? Eine neue Dbrigfeit 

„ Ohne die Möglichkeit, ihr das Recht der 
x Jet eg auch nur in der Form der öffentlichen 
Der einer jtrengen und fonjequenten djfent= 

ż Shee 8 gu geben, das witrde joviel bedeuten, 
es e der Obrigteit an fich gefährden. | | 

Merde, ge wir nicht in dem Grade gereift fein 
Oder Kore Wir imftande fein werden, alle perjónlichen 
don tine lite den Befehlen und Weijungen der 
Wi Nicht gewählten Obrigkeit unterzuordnen, folange 
init a m uns das Qiijtchen des „liberum veto“ 
lange al und Stiel ausgerottet Haben werden, jo: 
Unten anf MNS weiter nicht organifieren werden, bon 
Beije agend und an den Gipfeln endend, auf die 
bes gem Jene Höchjte nationale Inftanz der Ausflug | 
Nein With en Willens der ganzen Volfsgemeinjchaft 
Nicht von \olange wollen wir diejer Volfsgemeinjchaft 
N gti 5 Sen Her eine neue Obrigkeit aufgalien, 

Ten wir nicht die Gewifheit, oder wenigjtens 

st 

ie Vers 
i yea 

Wit, aben werden, dag fie allgemeines Gehör 

(as) Nun mó Ę , x r , 
ay glich, die ganze Allgemeinheit, d. h. 

fe arten Polen zu organifieren, jowie alle Die, 
gi, Pilichtet fühlen, jowohl die Biirgerrechte, 

© Bürgerpflichten auszuüben? Nach dem 

Jahre 1848 wurde teilweije die Schaffung einer folchen 
Drganijation in der polnijchen Liga ausgeführt, vor 
etwa 40 Jahren verjuchte man, die Traditionen Der 
Liga in dem „Verein zur Förderung der moralijchen 
Sutereffen der polnischen Bevölferung unter Der 
preußischen Herrjchajt” aufzufrischen. Die Liga wurde 
von der Negierung aufgelöft, denn e3 bejtand damals 
ein verfafjungsmäßiges Bereinsgejeß noch nicht. Der 
Verein zur Förderung der moralijchen Jnterefjen fiel 
infolge Mangels an breiterer Unterjtügung. Db die 
heutige Bolfsgemeinichajt in dem Grade gereift fein 
mag, um eine derartige Organijation zu jchajjen ? 
Gelinge das, fo fónnte daraus Die heut projeftterte 
„bóchjte nationale Inftanz“ hervorgehen. Bor der 
Hand halte ich das Projekt für verfrüht. Gegenwärtig 
bat die Volfsgemeinjchaft die Aufgabe, fich auf recht 
breiter Grundlage in Wahlangelegenheiten zu organie 
fieren, und zwar in den durch die Hauptverfammlung 
der Delegierten empfohlenen Wahlvereinen. Wir wollen 
erft jehen, wie die ganze Allgemeinheit diefe Aufgabe 
zu erfüllen vermögen wird. 

Etwas Anderes ijt der Nationalrat. Cine jolche 
Einrichtung könnte heut jchon entjtehen al8 beratende, 
informierende, anregende Inftitution, welche die Gejamt- 
gejtalt des nationalen Lebens in ihre Hut wimmt. 
Hier würden wir nicht raten, ihre Tätigkeit auf das 
Gebiet der politischen Angelegenheiten zu bejchränfen. 
Wir möchten, daß fie ihre Arbeit auf alle Ephären 
des nationalen und fozialen Lebens, jowohl auf Die 

| politijchen, al3 auch auf die wirtjchaftlichen, kulturellen 
und fonftigen Aufgaben evjtrectte. 

Eine folche Sórperjchajt jollte jedoch nicht allzu 
groß jein, wenn fie nicht jchwerfällig jein, wenn ihre 
Tätigkeit eine ununterbrochene, elajtijche fein joll. Die 
in den bisherigen Projekten vorgejchlagene Mindeftzahl 
der Mitglieder des Mats beläuft Sich auf 100, in 
manchen Projekten auf über 200. Man fónnte jogar 
mit einer bedeutenderen Zahl eimverjtanden jein, wenn 
jene umfangreiche Zufammenjeßung des Rats nur dazu 
dienen follte, um einen tatfächlich arbeitenden Borjtand 
oder Ausschuß zu wählen. Entgegengejegtenfalls werden 
wir Volfsverfammlungen, große und fleine Landtage 
haben, von denen wir uns Nugen nicht verjprechen. 
Bolfsverjammiungen find nötig, wo es fic) um Wez 
legrung, um Information, jchlieglih um  Algitation 
handelt. Wo e3 fich aber um energische und ange- 
jtrengte Arbeit Handelt, da, wo Dieje Arbeit fonjequent, 
unausgejegt und wirkungsvoll jein jol, da gilt es, 
Die Tätigkeit in der Hand einer möglichjt Kleinen Zahl 
von rührigen Arbeitern zu fonzentrieren. Und e& wäre 
Das eine nicht Kleine Arbeit, die jowohl die Anftrengung 
aller Kräfte, als auch Hingabe erheiicht. 

Das polnische Zentralwahlfomitee Hat verjucht, 
bieje Frage zu löfen, indem eS fich aus eigener „niz 
tiative und WMachtvollfommenheit für Die höchite 
nationale Inftanz erklärte. CS hat damit gefehlt, daß 
e3, zur höchiten Wahlbehörde gewählt, jeine Ston= 
peienz eigenmächtig auf alle öffentlichen Angelegenheiten 
ausgedehnt hat, und eS Hat umjomefr gefehlt, als ein 
furz vorher nach dem gleichen Ziele jtrebender Antrag 
von der Hauptdelegiertenverjammlung mit erdrücender 
Stimmenmehrheit abgelehnt worden war. Damals 
war der Antrag aus dem Schoße des Pojener Pro= 
vinzial-Wahlkomitees hervorgegangen. Das Zentrale 
fomitee hatte das Recht, diejen Antrag aufzunehmen 
und ihn den Hauptdelegiertenverjammlungen aller 
Zandesteile vorzulegen, aber e8 hatte nicht das Necht, 
diftatorifch zu verfahren, bejonders nach der im Der 
Bojener Hauptdelegiertenverfammlung frijch gemachten 
Erfahrung. 

Immerhin ijt das Bentralfomitee bis zu einem 
gewijjen Grade am. meiften zujtändig, die Sache in die 



Hand zu nehmen, und wir meinen, daß, wenn eś fie 
von neuem aufnähme, gemeinfam mit beiden %Xbge- 
ordnetenfraftionen ein Nationalratprojeft ausarbeiten 
und e3 der Allgemeinheit — nicht als vollgogene Tate 
jache, fondern wirklich als Projeft unterbreiten würde, 
Diejes  Projeft nach Durchdisfutierung vielleicht 
allgemeine Unterjtiigung finden und fo Fleifch und 
Blut annehmen würde... Wir wiederholen noch, dap 
wir nicht raten würden, eine allzu zahlreiche, aljo 
fchwerfällige Inftitution zu jchaffen, daß ferner manchen | 
Organifationen, wie 3. B. den politischen VWereinen, 
der Brejje das Recht zugeitanden werden fünnte, 
Kandidaten für die MatSmitgltedjchajt gu präfentieren 
oder Direkt zu wählen, daß jedoch manche Organisationen, 
wie die Genojjenjchajten, Die fultureflen ujw. Vereine 
nicht jelbjt Kandidaten oder Mitglieder fir den Nat 
wählen könnten, denn das würde ihnen den Vorwurf 
eintragen, fie iiberjchritten ihr gejegliches Tätigfeits- 
gebiet. Der Nat follte fich vielmehr jelbjt Mitglieder 
aus Diejen, Sphären wählen ohne die aftive Beteiligung 
der einjchlägigen Organijationen. 

Würde das Zentralfomitee im Einverftändnis mit | 
den Provinzialfomitees aus jeinem Schofe 3 Mit 
glieder in Den Rat delegieren, Die Ubgeordneten= 
fraftionen gleichja((8 3, und würde aus Den übrigen 
Drganijationen und Sphüren der jozialen Arbeiten je 
ein weiterer Nepräjentant in den Rat gelangen, fo 
finnte Diefer fih aus 12—15—18 Mitgliedern zu= 
jammenjegen, welche Zahl völlig Hinveichen würde. 
Eine weitere Tätigkeit könnte der Nat entwickeln mit 
Hilfe bejonderer Kommiljionen oder Wusfehtiffe oder 
VBertrauensmänner. DUB 

Aus Nr. 243 de Lech (Gnejen) 

vom 26. Oftober 1910: 

Unter der Spikmarfe: 

„An den polnischen Nationalrat“ 
jchreibt der Lech u. a. folgendes: 

Der Kurjer wünjcht fich, der Nationalrat jolle 
auch in wirtjchaftlichen, in Fragen unjeres Handels, 
Gewerbes uf. enticheiden. Wir fragen deshalb: 
Wer fann in diefen Sachen am beiten urteilen, wenn 
nicht unjere Kaufleute und Subujtriellen? Daraus 
geht hervor, daj man in den Nationalrat auch wird 
wählen müfjen Kaufleute und Handwerker. Mun gut. 
Werden Diefe Perfonen auch Die  entjprechenden 
Fähigkeiten befigen, um im Den Häufig verwicelten | 

nationalen Bolitif zu entjcheiden ? Sachen unferer 
Gewöhnlich ijt es fo, Wir zweifeln Doch jehr daran! 

daj Leute, die praftijcj als Kaufmann und Hands | 
werfer arbeiten, fich um die Bolitif nicht viel fümmern, 
und deshalb haben fie in diefer Beziehung nicht viel 
Erfahrung. Wir fennen jehr tüchtige Handwerker, die 
faft gar nicht über Politik jprechen, denn fie wiffen | 
jelbft, daß das nicht ihre Sache ijt. 

Wenn daher einerjeit3 die Wmwejenheit der Wer: 
treter unjeres Handels und Gewerbes im Nationalrate, 
jo weit e8 ich um die wirtjchaftliche Seite handelt, 
notivendig fein und es fich andererjeits darum handeln | 
wird, die Entjcheidung über unjere Politif den Bez 
rufspolitifern und folchen Leuten zu überlafjen, Die 
am politijchen Leben regen Anteil nehmen, jo ergibt 
fi) daraus die Notwendigkeit, daß Die Arbeit des 
Nationalrates geteilt wird in eine politische und wirte 
jchajtliche Materie, 

Die wirtjchaftliche Sektion des 

die zur Hebung unferes Handels 
erforderlich find, fie müßte mit einer planmäßigen und 

Nationalrates | 
müßte in ihrer Hand alle die Einzelheiten vereinigen, | 

und Gewerbes 
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ae że ie 2 : schaftlichen 
| fvftematijchen DBerteidigung  unjereś inti ię 
| Lebens beginnen und hatte noch viele andere UA 

| Aufgaben zu erfüllen. Br 
Außerdem müßte nach unjerer Anficht U 

| tionalrate auch eine kulturelle Seftion bejtehen, 
 wichtigite Aufgabe wäre die einheitliche Lertuns u 

Aufflärungsarbeit. 
Die wichtigite Arbeit unjereś siete 31 

| jedoch auf politijchem und wirtjchaftlichem Ge eiden 
juchen. Sobald wir uns binfichtlich ! jeg 

| Nichtungen ihrer Arbeit ins Einvernehmel Sektion 

praftifcht 

n Na 
perell 
ajeret 

| werden wir wijjen, daß wir in die politi) 
Politifer, in die wirtjchaftliche theoretiiche und 

| Wirtjchajtler wählen müfjen. 
Auf diejer Grundlage 

Hinfichtlich der zufünftigen Zufammenjegin 
| glieder des Nationalrats weit leichter jet. 

wird eine Berftandiguys 
g per 

ofr 0) 

129 der Gazeta Ostrowska (Oftrow 

vom 27. Dftober 1910: 

Genojjenihaftsfurjus in Oftrow? 
sę sll? 

Prólat Bawrzyniaf eröffnete im Beret o 
reich erjchienenen Delegierten der Genoffenfchal Ee es 

(4 Uhr nachmittags im Saale des fatholijehen M mit 
| den Genojjenjchajtsfurjus und bemerkte, 2 Qofald 
| Buftimmung des Propftes Bborowsti Wirt Des uhörer 
| fei, zu welchem nur die durch ihn eingeladenen Arni: 
Butritt Hatten, deren Meldung man m einer 

gegangenen Korrefpondenz angenommen Ba i pure 
| Prälat Wawrgyniaf bemerft, dap Mit Be el? 
| ihn geladenen Hörern der Aufenthalt tm a 

laubt jet. aqtroll 
| Jn jeinem erjten Vortrag beleuchtete Del it 
| das Genofjenfchaftsrecht. Die Genofjenichaf 
| mit dem Moment der gerichtlichen Eintrag, enoflelt 
| rationśrechte. Bei der Griindung muß bie tent U" 
| jchaft ein Brotofoll verfafjen, cin Statut YE te 
dann die unterjchriebenen Statuten nebit Ra oil, 
zeichnis der Borjtandśmitglieder dem Gericht ror fic 

das nach Durchjicht der Sachen dam pie © it die 

{hajt einträgt. Bon dem Augenblick an (enio4l"” 
Genofjenjchajt igre Tätigkeit. Nach dem indeffen? 
ichaftsrecht muß jede Genofjenjchajt einen ve D 
aus drei Mitgliedern beitehenden U stand 
einen mindejtens zwei Mitglieder ftarten auj Deel 
haben, die durch Die Generalverfammtung 

| Sahre gewählt werden. one 
| Der Auffichtsrat bat feine durch Statut ipt 

| 

| 

Aus Nr. 

| 
| 
| 

ed 
umgrenzten Pflichten. Diesbezügliche Fingers) dei 
eine vom Patronat herausgegebene Broihilt tgratć, 

| Titel „Fingerzeige für Mitglieder des SUN inet 
Das Gejeß fordert es, dag im Worftand 

zwei Mitglieder fißen. + unferen O 

Aus praftijchen Gründen beitehen bei richtet 
nofjenichajten der Vorjtand aus drei, Der © jg Dir 
aus neun, bei größeren Genojjenjchajten a gmitglie0” 
gliedern. Die Entjcheidungen Der Roritandent HR 

jegt Der Auffichtsrat feft. 2 grbeil® 

Die innere Arbeit der Genofienjchalt, 58 
teilung, die Gntfdhadigung der Bor het N 
beftimmt das Negulativ, defjen Mufter VD! a 
gedruckt wurde. vena Adam? 

Bon 5 bis 6 Uhr jprad) stanonitts e; pa” 

über die Tätigfeit des Genojjen{chajtso and ae 
Genoffenjchaftsrecht jchreibt vor: Der ne grid 

Genojjenfchaft muß nach den Grundjäßen $ it 

und vorfichtigen Kaufmanns arbeiten. er gurber 

Der Neferent weijt auf Die Bedeutung gorjtad” 

und die rechtliche BWerantwortlichfert des 
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jg RD nimmt dann die einzelnen Zweige der Tatigfeit 
‘ 

g orjtandes durch. 
edner Wfjenich macht darauf aufmertjam, daß die Ge- 

en satten jedes Depofit annehmen und für die 
8 bana der Sparfinnes forgen müffen, jei 
SA Vorträge, jei e3 mit Hilfe von gedruckten 
Ben, ‚Redner fennt Beifpiele, wo infolge von 
Aut len die Depofiten in einigen Jahren um Hundert- 

lende pon 
a Mark gewachjen find. 
Sn : S {pri Boty W PA Stunde von 6—7 jpricht 

Xn} „Es gejchieft oft, daß die Mitglieder gegen Die 
| ng eines größeren Rejervefonds find und 

lej a dem Grunde, weil fie befürchten, daß viel: 
u Dritter dieje Fonds an fich nehmen fónnte. 

au ne er foricht dem, empfiehlt jedoch nicht mehr 
Re “ha N, als gejeglich gejtattet ijt. Außer dem 
femme 08 wird auch ein Cpezialrejerwejonbs gez 
Mane Der Unterfehied zwijchen beiden ift der, daß 
Verlufte N Hefervefonds nur zur Dedung von Bilanz- 
das af gebrauchen faun, während die Spezialrejerve 
gebie i" der Mitglieder ijt, Die über fie im Falle 

dą cher Verlujte oder anderer Notfälle frei verfügen. 
ie Genofjenjchaften werden nicht nur zu Dem 
gegründet, um den Kredit zu erleichtern, jondern 
U um den GSparfinn der Lente zu 

baj Viele Lente verwahren ihr Geld noch zu 
) au] eine ganz primitive Weile, ftatt e8 in Die 

a geben, wo es Binfen trägt und ficher ijt. 
en Srindung unjerer Genojjenjchaften ift noch 

ges Depofit verloren gegangen. 
tenstag von 10—11 Uhr. 

alg Mau FU8 Adamsti: „Die Genoffenjchaft 
ees ann und ihre Pflichten gegen das Handels- 

wee 

SS 

Mn ae Handelsrecht Schreibt eine genaue Buch- 
det 3 dor. Es ift nicht erlaubt, in den Büchern er Aa 
tte," Forrigieren und durchzujtreichen, daß leze 
dijje $; londern es ijt neben Die faljch eingetragene 

iten s, btige mit roter Tinte zu jchreiben. Die 
elbe 9p Sticher miifjen numeriert fein. Nach 

9 nad gh uitjjen die Handelsbücher zehn Jahre 
uj m er lebten Notiz aufbewahrt werden. Ebenfo 
Bejtej,  tliche Korrejpondenz fopiert und in Sabres 
tite q glammelt werden. Zum Zahresihluß muß 
den, ur gemacht und eine Bilanz aufgeftellt werz 
8. jp p paz Jhon für den 1. Januar und nicht, wie 
Ng g; : Sorfommet, erjt im Februar oder gar März, 
igi i raujnabne pom 1. „Januar |chon une 

RU 
EL n 5 

„ge end a 

dej er 

bejpricht Prälat Wawrzyniać fehr 
Draft; ie Aufitellung der Bil D gibt ie + OEtii che ] g der Bilanz und gibt mehrere 
Melly her alichliige und Singerzeige, die die Auf | 
NI x Silang bedeutend erleichtern. Redner un= 
Wie sie Bedeutung der Gnventur und bejpricht 
bie, an mit Hilfe von zahlreichen und beredten Bei- 
Vei der on yedeutung und erteilt fojtbare Fingerzeige. 
gltabrne Prechung der Wechfel bei der Inventur: 
Det, ie “a „der Patron den Auffichtsräten ang 
ntl dah fap oe gu tarieren umd fich über den 
bette, : Ad Wert derjelben zu erfundigen. Sch 
Un fie liegt der Patron, den Auffichtsratsmitglie- 
Me entmpfen, welche Verantwortlichfeit fie den 

Ro MUD den Bilanzen gegenüber tragen. 
S$ Adamsti Dejpricht in der fol- 

kann Sichta die Buchführung in unferen Banfen. 
ję 1 de saa war, baj man in ihnen ameri- 
top tt einfąf it rung einführte, ift die Tatjache, daf 

"ollicrbay er am praftijchjten und am leichtejten 

und oo. Ude 

e Ute 

He Nig Qe bier einer jeden Banf mitjjen fein: 
yılederperss: 5 4 dr 

"gaben, ein Zeichnis, ein Tagebuch der Cine und 
Spezialfonto für Die Mitglieder, ein 

Depofitenfonto-, ein Depofitenquittungsbuch, verjchiedene 
Kontrollbücher, eine Hinstabelle, ein monatliches und 
jährliches Abjchlugbuch. Nach Bejprechung der ein= 
zelnen Sachen jpricht Neferent eingehend über den Aus- 
tritt der Mitglieder aus der Bank und gibt algdann 
einige Warnungen bei Annahme von Anteilen, Po- 
Üizen ufw. und der fogenannten Unterlagen bei 
Darlehen. 

Die erjte Nachmittagsftunde (3—4) opfert Patron 
Wawrzyniaf dazu, das Verhältnis der Genofjen- 
jchaften zu den andern Snftitutionen, fowie den Staats- 
behirden und unjeren Inftitutionen flargulegen. Der 
Einfluß der Gerichtsbehörde auf die Genofjenjchaften 
Ut durch das Genofjenjchaftsrecht genau begrenzt, die 
Verwaltungsbehirden haben gewifje, doch nicht zu weit 
gehende Rechte. Man muß fic) den Behörden gegen- 
über mit dem Gejeg verteidigen, vorfichtig, bedachtjam 
und flug auftreten. | 

Bei der Wahl der Borjtandźmitglieder ift Die 
allergrößte Vorficht geboten, denn im Falle der Wahl 
bon nichtentjprechenden, mit den Strafgejeßen in 
Kollifion geratenen Perfonen leidet die Genofjenjchaft 
jogar in jolchen Fällen, in welchen die Perfon nicht 
alg Banfbeamter, jondern als Privatperjon wirft. 

Die Gründung neuer Genofjenfchaften geht gegen- 
wärtig leichter von ftatten al3 bor Jahren. Heute, 
wo es ein Patronatsbureau zur Erteilung von Rats 
jchlägen, wo e8 einen ,Ratgeber”, der den Angelegen- 
heiten der Genofjenfchaften geweiht ijt, gibt, wo bez 
lehrende Brojchiiren herausgegeben werden und ¢8 
routinierte Leute gibt, die im Notfalle die Genofjenfchaft 
beraten, wo unfere Zeitungen mit Wohhwollen über die 
Genofjenjchaften referieren, wo man Genofjenichaftsfurfe 
einrichtet, ijt eS leichter, Genoffenfchaften zu gründen 
und für ihre Entwidelung zu jorgen. 

C$ folgt die Befprechung des Verbandes der 
Genofjenjchaften, jowie des Verhältniffes der Genojjen- 
jchajten zum Verbande. Unfere Genofjenfchaften find 
deswegen fo ftarf, weil fie einen Verband bilden, 
eine Stontrolle Haben. 

Die Regulierung des Geldumfages in den Gez 
nofjenfchaften führt die Bank der Erwerbsgenoffenjchaften 
in Pofen durch, die im laufenden Jahre ihr 2djähriges 
Ssubtläum feiert. Dieje für unfere Verhaltniffe mächtige 
Snjtitution befigt für unjere Genoffenfchaften eine große 
Bedeutung. 

Die Entwidelung der GWenojjenichajten ift jehr 
giinjtig. Man fann betreffs der Zukunft über die Gez 
nofjenjchaften ruhig fein. Auf die Häufig gejtelfte 
Frage, was werden wird, wenn die Alten ausjterben, 
antwortet der Patron, Dag junge gejchulte Leute 

| exiftteren, die dort anfangen werden, wo die Alten 
aufgehört haben. 
Vertrauen haben. 

Es verfließt wiederum eine Stunde, das Wort 
erhält Kanoniftus Adamsfi. Medner beendet die 
Bejprechung der Banfbücher und geht dann zur Bes 
jprechung der Arbeitsteilung unter Die einzelnen Vor- 
jtandsmitglieder über, zeigt die Notivendigfeit der An- 
nahme des Negulativs und legt bejonders darauf 
Nachoruc, daß bei Erledigung von Bankgefchäften 
mindeftens zwei Vorftandsmitglieder zugegen fein 
miiffen. Nedner jchneidet auch die wichtige Frage der 
Beichäftigung von jungen Leuten als Buchhalter in 
den Banken an, denn mur durch eine verjtändige Buch- 
führung wird Ordnung in die Bank eingeführt, auch 
erleichtern fich die Vorjtandsmitglieder dadurch Die 
Tatigfeit und haben Zeit, fich ihrer eigentlichen Arbeit, 
die auf ihren Schultern als den Leitern der Gnftitution 
ruht, gu widmen. Die Arbeitsteilung unter Die ein- 
zelnen BVorjtandsmitglieder ift durch das Regulativ 

Man fann zu Diejen Kräften volles



geregelt, dejfen vom Patronat tiberjandtes Schema 
immer den örtlichen Berhaltnijjen angupajjen it. 

Pralat Wawrzyniaf fpricht über folgendes 
Thema: Worjtandśmitglieder und der Kredit — und 
perliejt die entjprechenden im Genojjenjchajtśrecht ent- 
haltenen Vorfchriften. Dann erklärt Rejerent den § 49 
des Genoffenfchaftsrechts, der das Darlehn, die Höhe 
der Depofiten ujw. reguliert. Nunmehr fpricht Redner 
über die Bedeutung der Bankrevifion, Die nach dem 
Gejeg alle zwei Jahre durch einen vom Patron bes 
ftimmten Nevifor vorgenommen werden muß. 

Der legte heutige Vortrag, den Stanonifuś Adamstt 
hielt, entHält mehrere Ratfchläge für den Borjtanb und 
den Auffichtsrat. Neferent empfiehlt den Banfbeamten, 
dem Publifum gegenüber höflich zu fein — ganz gleich, 
ob e8 den niederen oder den höheren Ständen ans 
gehört, mahnt zur Pünktlichkeit in der Erledigung der 
Sachen und warnt die Vorftandsmitglieder, nicht 

mündliche Darlefnaverjprechungen zu machen, Da 
Diefes manchmal bije Folgen nach fich zieht. Die 
Arbeit in den Genofjenjchajten muj darunter leiden, 
wenn ein Mitglied des Borjtandeg oder des Wujfichts- 
rats während feiner amtlichen Tótigteit fic) durch 
perjönliche Sympathien oder Antipathien gum Stlienten 
leiten läßt. Der einzige mafgebende Faktor ift hier 
Das reine Gewiffen. Eine den Mitgliedern des Bore 
Standes und des Auffichtsrats unumgänglich notwendige 
Eigenfchaft ift die Diskretion. 

Aus Nr. 130 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 
vom 29. Oftober 1910: 

Bortjegung. 

Mittwoh von 10—11 Uhr. Dr. fara: 
jiewicz „Über das Wechjelrvecht”: — Das Gejeg ver= 

langt, daj der Wechjel unter Beobachtung der vor- 

gejchriebenen Formalitäten ausgefüllt wird. Cr muß 

Die Aufjchrijt ,Weehjel” und eine unverfitrgte Unter 

schrift (Bore und Familiennamen) und Bie Firma 

3. B. „Bank Ludowy, eingetragene Genofjenjchaft mit 

bejchrdnfter Haftpflicht in Oftrowo” tragen. Auf 

einem Prima-Wechjel muß e3 nicht „zahle der Bank“, 

jondern „zahle an die Bank" heißen. ine Unter- 

jebrijt durch Kreuze, fowohl des Wechjelausitellers als 

auch der Afzeptanten, ift nur dann gitltig, wenn Die 

Sdentitit der Unterjchriften vom Notar beglaubigt it. 

Der Frau ift nur mit Zuftimmung des Chemannes 

geftattet, Wechjel auszuftellen. Wechiel, die durch 

Minderjährige ausgeftellt werden, find ungültig, Auf 

dem Wechjel muß notwendig der Yälligfeitstermin 

angegeben werden. Am Jahresjchlug muß man auf 

die Schreibung des Jahres, in welchem der Wechjel 

fällig wird, acht geben. Ein gejdljchter Wechjel fann 

gegen diejenigen, die ihn unterjchrieben haben, ein- 

geklagt werden. 
Angefichts des Fortichritts im Handel und Gee 

werbe haben die Banken die Pflicht, Primawechjel zu 

bisfontieren. Der Unterjchied gwijchen einem trocknen 

und einem Primawechjel ijt der, daß für den erjteren 

der das Darlehn nehmende und für den zweiten Die 

Giranten haften, die der Leiher durch das Wort „zahlen 
Sie”, welches er auf den Wechjel fchreibt, verpflichtet. 

Bei der Disfontierung eines Primawechjels muß Die 

Bank die Giranten benachrichtigen. Die Wechjel find 

zu mumerieren und Die einzelnen Nummern in cin 

Buch einzutragen — anders ijt eine Kontrolle nicht 

möglich. Kann der Schuldner den Primawechjel nicht 

zur Beit einlöfen, fo braucht der Borjtanb den Wechjel 

nicht zum Wroteft zu geben — ohne dadurch einen 

Verlujt zu. erleiden, wenn der Schuldner und Die 

Giranten einen neuen Wechjel unterfehreiben. Dann 

jchreibt der Borjtand im Einnahmebuch die betreffende 

s 1008 = 

5 g Aus 
Summe als Cimmahme, im Ausgabebuc) als 
gabe ein. | 

Die Nummer des neuen Wechjels bleibt, DIE. 

Bon 11-12 Uhr: Dr Rate 

„Über die Pfänder”. Bei Annahme von 
begehen die Vorftände oftmals den Fehler, 
den Schuldner nicht amtlich über den Vertrag 

richtigen. oil 
Beifpiel: Jemand gibt der Genofjenjchaft A fae 

Anfpruch an die Genofjenjchaft B als Band. MU 

Der Vorftand der Genofjenichajt B nt en 
die Genofjenichajt A benachrichtigen, Dab oy Te) 

Anfpruch als Pfand amnahm, andernfall en 

eventuellen Berlujten aus, denn ein jolcher AP 

fann auch nicht exiltieren. A 
Allerdings legt der Pfandhinterleger yeu 

buch vor. Diefes Buch ift jedoch fein 
fondern nur ein ungültige Dokument, dei 
derung konnte der Gutereffent ja jchon abgebo 

Diejelóe Borjicht empfiehlt Nedner auch bet 4 
von Hypotheten zum Pfand. Gr empfiehlt I 
Feuerverfiderung gu verlangen. Der Sypothl „jb 

jtellt fein Wertobjeft dar, denn Die Hypothe töfht 

wird ohne Bernichtung des Hypothefenbriefe? g 

Daher muß man die Yormalität erfüllen un 

jenigen, auf defjen Hypothek diejer Brief la, 
richtigen. Neferent rät, Die Hypothefenoblid seitige 
zugleich mit den Hypothefenbriefen af _ 1} 
Kündigung anzunehmen. Der Vorjtand muB 

Bücher über die Pfänder führen. Te 

Bon ME Ubu Dr. garaficw 
„liber die Einfommenfteuer der Genoffen{ ear’ grund 

Die Genoffenfchaften unterliegen Der la ongell 
ihres Einkommens, wenn ihre Tätigkeit iiber DIE onoflen? 
ihrer Mitglieder hinausgeht. Den Darlelwey sen a 
Ichaften ijt c3 nicht erlaubt, 

{te. 

ew 
| spice 

daf fie 

er 

Depofiterl” 
gaertobictt 4 

l D 

priel 

pejonder? 

mit Nichtmitgliel er: 
arbeiten; daher find dieje Genofjenjcharten N tle: 

pflichtet, Einfommenftener zu zahlen. Umere Hanf 

genojjenichajten bringen ihre Stapitalien IM 48 pod) 

des Verbandes der Erwerbsgenofjenfchaften MU über die 

damit unterliegen fie noch nicht Der Borjehri zjęndć” 

Einfommenftener. Die Verwaltungsbehörden Hy bie 

den Genofjenichaften Deflarationsformular’ „wę, ol? 

Ginfiinfte der Genojjenjchajt. Referent rat, schaft 00° 

mulare auszufüllen, um dadurch die See unge 
der eigenmächtigen Einfchäßung feitens der Ein] rechte! 

fommijjion zu bewahren, im alle emer 
Beltenerung aber zu reklamieren.  , 

Außerdem Haben wir noch die WM 
eingeteilte Gewerbejteuer. Die Genojjenfcha ‘ 

oft eine zu hohe Gewerbejtener. Cs fommt 9. pet 
daß Die Sommijjionen nicht das info ten mp 

das Uumjagfapital beftenern. In jolchen O° i 

reflamiert werden. a (eee gol! 
Bon 3—6 Uhr jpraj Gei jt O" 5 uf 

„Über die Mechtsjtelltung und Die pflich tee tand U 
fichtsrats und des Borftandes". Der 2 itgliede! 
der tatjächliche Wirt der Genofjenjchaft, DIE ren ichäftt 
des Vorftandes führen alle Genojjenfcha z. pari, 

der Auffichtsrat it ein Uujfichtsorgaw, „fies na” 

wachen muß, daß in Der Genofjenfhet enol’ 

Recht und Gejeg und dem Wunjche ofi dE” at 
ichafter gemäß gejchieht. Das Ant eines > ich erlatt 

mutgliedeś ift ein Ehrenamt injoweit, als © A 
ift, igre Tantiemen jtatutenmäßig feitzulege”, 

ser flo 
vl f 

pure 
- KE U a R fan role 

Die Wahl der Auffichteratsmitg ee call e 
die Generalverfammlung annulliert We”. per 

ihrer Aufgabe nicht gewachjen find Ode ch 
nofjenfchaft Schaden zufügen. : gtotfall od 

Ein Auffichtsratsmitglied fant Be Ida retell, Pie ść 

Borjtandśmitglied cine bejtimmte get 25 Gefebe? 

muß ¢3 alsdann — nach Borjehret 



LASSA jek ao E „ letter zütigfeit als Auffichtsratsmitglied Wbftand | Nehmen, 
Ars 

Bora Arträgen muß guerjł die Abltinmmung des | 
Der Boiss und dann die des Aufjichtsrats erjolgen. 
tat den M iit alsdann gültig. Lehnt der Auffichts= | 

6 | trag, der vom Borjtande angenommen wurde, | 
o jallt damit der fichts, Tau Antrag. Die einzelnen Auf 

3 raśmitglieder, jogar der Vorfigende des Auffichisz | 
bem NIA fein Recht, den Vorjtand zu fontrollieren, 
Mächtigg yy e nicht vom ganzen Auflichtsvat er= 
einen Rect erden. Der Auffichtsrat fan vom Borftande 
lojjeniebaty 3 TS óericht über Die Tätigkeit. der Gez 
Sabresfęji „jederzeit verlangen, jeine Prlicht ift es, am 

ila, wa die Sabresrechnungen gu prüfen. Die | 
f ntrolfies - vom Borjtande aufgejtellt; der Auffichtsrat | 

tert Diejelbe. 
fd 'eferent macht darauf aujmertjam, daj der Auf- 
die Ba verpflichtet ijt, vor der Generalverfammlung 
fetten. 2 tutie der Banf im wahren Lichte Darzuz | 
tine X & macht auf die Konjequenzen aujmertjam, Die 

h tlg der Banfverhältniffe in einem befferen 
aś ie in Wirklichkeit find, nach fich ziehen fann. 

Anderen a Afichtsrat fann feinen Bflichtenfreis nicht | 
Über die rerjonen Übertragen. ©8 folgt die Bejprechung | 
tin JAdrliche Jnventuraufnafme. Auch gibt Nedner 

dWgerzeige zur Anfertigung Derjelben. Die 
„lg der Gegenjtinde bei der Snventuranfnahme 

ontęgt dender bejprochen und Nachdrud auf die 
e der Depojiten gelegt. 

‘Artery, 
bity ; 

deg led Fragen, betreffend das Verhältnis | 
gen i andes zum Aufiichtsrat, flarte nach den Bore | 

ja umfangreiche Distujjion auf. | 
w 1 °rreicht Sj ottiaino So Cf orto) Ho, lejus ® A erreichte der bdreitägige Genofjenfchafts- | 

Vllrowo fein Ende. | 

A | Tes Ge 7 Jina z 3 SK 18 Nr. 250 des Kurjer Poznański (Bojen) 
vom 30. Oftober 1910: 

3 Betrifft polnijche Ärzte. 
ni bon (Posen) jowie in Biilz O-S. foll je | 

der er Arzt nötig jein. Grabow verläßt näntlich 
Nenfin 39 Polnische Arzt diefer Tage, und in Zülz ift 
die x Ser deutjche Arzt gejtorben Mit Niückficht auf 
gli 

teyern alle erforderliche Eile — 
5 | abowg — bieten wir dieje Information, 

de Mit dem Srzteausjchuß des Bereins der 
ion. et Wiljenschaften zu verftändigen. G8 empfieflt 

GR a Die Suterefjenten fich in Zukunft une 
» ote fet Za Arzteausichuß wenden, der uns erjucht 
fen: : ine Bifien derartige Mitteilungen nicht zu 

Urtej (en p: Die Nedaktion fann nämlich nicht be= 
hen 17 ein tatjächliches und wenn nur ein 
he etree Sediivinis nach einem polnijchen Arzte in 
Weiten gi den DOrtfchaft vorliegt. Betreffs der Einzel- 
Derry Vichtticg Grabow und Biilz bitten wir, fich an 
Grin, +. Dembinsfi, St. Martinjtraße 68, den 
EM poi oe des Irzteausausichuffes, wenden zu wollen, 

infer Informationsmaterial aujenden werden. 

bejonders bez 

Aus p. Nr. 49 des Głos Wielkopolanek (Rojen) 
vom 16. Oftober 1910: 

Wir und die Hafatiftinnen. je 

Stancn Diefer Woche fand in Liffa der „4. allbeutjche 
die p99" Statt. Ginhors W, % degeiitert . Einberufen wurde er natürlich Durch 

= Schnee Ct Berfiinderinnen des Hafatismus mit 
Doch md Frl. Dr. Schirmacher an der Spike. 

Nengasie Nicht alle deutjchen Frauen huldigen dem 
„ der Parole „Auśrotten!” — die einjtmals | 

Ra 

1099 

| feine Aufnahme. 

| zwifchen uns und Den wie 

durch die hafatijtiichen Gógen, die ihr großes Vaterland 
um Die Steuer betrogen haben, ausgegeben wurde. 
So ftellten am vorlegten „Frauentage” die MWofener 
Damen den Antrag, auf diefem „Tage“ jegliche Politik 
auszujchliegen; unterjtiigt wurde der Antrag — wenn 
wir uns nicht irren — von den Danziger Damen. 

| Diefer Antrag war für die Hafatiften ein Blig aus 
heiterem Himmel. Sie dachten wohl, daß der weniger 
kritisch veranlagte Berjtand der Frauen ohne Ausnahme 
auf den Leim ihrer PHrajen, ihrer ftatijtijchen Liigen uw. 
gegangen it. Judes zeigt ¢8 fich, dak es noch deutjche 
Sranen gibt, die mit Ihnen zufammen nicht gehen wollen, 

| die ihre unchriftliche Arbeit verdammen. 
Sıdes fand der Antrag diejer vernünftigen Frauen, 

da er in den Augen der Hafatiiten feine Gnade fand, 
Diejes ijt jedoch fein Beweis des 

Triumphs der hafatiftifchen Jdeen unter den deutjchen 
| Frauen, fondern nur ein Berveis dafiir, daß Die ver- 
nünftigen Deutjchen Frauen von jolchen unflugen 
Demonstrationen abriiden, die die verbifjenen Hafati 
itijchen Schweftern veranjtalten, welche blindlings alles 
glauben, was ihnen das Tageblatt jchreibt, auch wenn 
eS ebenjo faljch wäre, wie die legte Statijtif über dei 
Länderverfauf aus Deutschen in polnische Hände. Bleiben 
wir beim Tageblatt. Auf die Frauen, bei welchen 
unter dem Einfluß des Hafatismus noch Der gejunde 
Menjchenveritand nicht völlig ausgetrocknet ift, wetternd, 
erjrechte fic vor einiger Zeit Diejes widerliche Blatt, 
ung Wolinnen mit den Hafatijtinnen zu vergleichen. 

Uns ift dabet die zweifelhafte Ehre zuteil geworden, 
den Hakatiftinnen zum Vorbild geitellt worden zu fein. 
Kennt Du denn, du fafatijttjche Schreiberfeele, dic fir 
ihre chauwinijtijchen Wrtifel Lohn in Form von „Dit 
marfenzulagen“ erwartet, nicht den Unterjchied, der 

Schafe Hinter deinen 
kriegerischen Parolen herlaufenden Frauen befteht ? 

Wir Polinnen fißen auf unjerem väterlichen Erbe, 
auf einem Boden, Der durch das Blut unjerer Vorz 
fahren gebüngt ijt, auf einem Boden der Gebeine 
unjerer Biter enthält. Ihr dranget in unfer Land 
mit dem Mecht oder Unrecht des Stärferen und der 
Kraft der Fauft ein, und hegt den Wunfch, uns hier 
auśzurotten. Cure Anhänglichfeit an das Land, im 
welchem wir wohnen, jtüßt fich auf Den Talerpatriotisinug: 
Nehmt all diejen Kulturträgern, die bei uns die „Wacht 
am Rhein” und „Dentjchland über alles“ fingen, Die 
Ditmarkenzulagen fort — und ihr werdet jehen, wie 
algdann ihr WBatriotismus ausjchauen wird. Unjer 
Batriotismus dagegen entipringt der tiefen Liebe zu 
unjerm heiligen Lande, zu unferm unglücklichen 
Vaterlande. 

Und darin liegt gerade der Unterjchted gwijchen 
uns und euch. Wir fimpfen mit der Liebe, ihr mit 
dem Haffe; wir wollen uns auf dem, was uns das 
fojtbarjte auf Erden tft, halten, ihr wollt das Land, 
welchem ihr Schaden zufüigt, unterjochen. 

Wer wird in Ddiefem Slampfe Sieger bleiben ? 
Bweifelsohne nicht der Haß, nicht der fiinjtlich genährte 
Batriotismus, jondern die Liebe, dieje unjere Liebe, vor Der 
nichts ftandhalten kann. Wir werden nicht mit Kanonen 
und Soldaten, jondern mit der Macht unferer Liebe 
fiegen. 

Se mehr ihr euch bemüht, Haß gu jüen, Dejto 
näher find wir unferm Siege, der gleichzeitig ein Sieg 
der Gerechtigkeit fein wird. Gegen eure Waffe entiteht 
in euren eigenen Neihen eine immer größer werdende 
Neaktion — daher eure Wut. Wir dagegen bleiben 
ruhig, Da wir an die Macht unjerer Liebe glauben. 

RE POWDER:



Aus Ju. 245 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 27. Oftober 1910. 

£utbherijche Lehrer an Fatholiichen Schulen, 

Wir haben eine große Anzahl fatfolijcher Schulen, 
an denen lutheriche Lehrer tätig find. vangelifche 
Schulen aber, an denen fatholijche Lehrer amtieren 
würden, gibt es wohl gar nicht, denn wir haben von 
einer folchen Schule noch nichts gehört. Schuld daran 
find zum Teil die Eltern, weil fie dagegen nicht pro- 
teftieren, aber auch die Schulvorjtände, weil fie fich 
unter dem Drude des CSchulinfpeftors mit der Wne 
ftellung der Iutherifchen Lehrer einverstanden erklären. 

Neuerdings teilt man uns mit, daß die Schulbe- 
Hirde einer Fatholifchen Schule einen (utherijchen Lehrer 
aufdrängen wollte. Solches gejchaf in Wtamlicz bei 
Bartfchin. Bum Ruhme des Schulvorjtandes in 
Mamliez müfjen wir hervorheben, daß er gegen Die 
Aufdrängung eines Iutherischen Lehrers war. In Diejer 
Angelegenheit wird uns aus Mamlicz oejchrieben: 

Unfere Gemeinde ift polnijch, der Schulvorjtand 
ijt ebenfall3 polnisch, nur ein Deutjcher befindet jich 
in ifm. Wir Haben hier auch eine zweiflajjige fatho: 
ljhe Schule. Dem Schulvorjtande gehören an: der 
Lehrer Bodrow, der Ortsfchulze Jafaszewsti, die Wirte 
MNybczynsfi und Diminiczał, jämtlih aus Manmlicz, 
und Slinger aus Dombrowfa. Vor einem Jahre 
wollte der Schulinjpektor, der befannte Herr Kempf, 
uns einen dritten Lehrer, einen Lutheraner, herjenden; 
wir waren aber damit nicht einverjtanden und befamen 
dann jchlieglich einen fatholischen Lehrer, Herrn Doering. 
Diejer mußte jofort zum Meilttär gehen, und jo handelte 
e3 fic) wieder um Die Bejebung dicjer Stelle. Auch 
jest wollte Herr Kempf einen Lutheraner Herjenden. 
Er berief deshalb durch Kurrende eine Sigung zum 
21. b. Wits. ein, wir wußten aber, um was es fich 
handelt, und deshalb erjchien fein Schulvorjtandsmit- 
glied. Daraufhin erjchien der Lehrer Bodrow mit 
einem Schreiben, das wir unterzeichnen und felbjt 
einen dritten evangelischen Lehrer verlangen jollten. 
Auger dem Lehrer unterzeichnete das Schreiben von 
uns natürlich feiner (jehr recht! Die Red.). Der Herr 
Jnipeftor gab jedoch jeine Sache nicht für verloren 
und jandte un allen durch die PBojt das nachjtehende 
amtliche Schreiben zu: 

Bartjhiu, 17. Oftober 1910. 
Der Königl. Kreis-Schulinipektor. 

ZN. 1484. 
(G8 folgt der Wortlaut des Schreibens.) 

Wir mußten nunmehr alle erjcheinen; der Herr 
Schulinjpeftor juchte uns beinahe zwei Stunden lang 
davon zu überzeugen, daß wir mit feinem Brojefte 
einverjtanden fein müßten. Da er aber nicht imjtande 
war, uns zu überzeugen, juchte er uns die möglichen 
Folgen unjereg Widerftandes vorguftellen. Er meinte, 
die Negierung könne uns die Beihilfe, welche 600 We. 
beträgt, entziehen, wenn wir mit einem evangelijchen 
Lehrer nicht einverstanden fein würden. Cr jagte auch, 
daß an anderen Orten auch evangelijche Lehrer anı= 
tierten. Sobald der Regierung ein fatholijcher Lehrer 
aur Verfügung stehen wide, werde fie einen herjenden. 

Der Schulvorjtand gab ihm daraufhin zur Ante 
wort, die Regierung fei jelbit jchuld daran, wenn fie 
nicht genug fatholifche Lehrer habe, denn fie jende fie 
nach dem Weften. Aus Diejem Grunde ließen Die 
RKatholifen ihre Söhne auch nicht Lehrer werden. Ein 
Schulvorjtandsmitglied erklärte jogar, er würde feinen 
Sohn lieber Knecht werden lajjen als Lehrer, Denn der 
Knecht fet wenigftens ein freier Menjch, er könne 
wählen, wie er wolle, der Lehrer aber nicht, wie er 
das in Der Zeitung bon den Lehrern in Schlejien ge- 
lejen habe. | in Gnejen joll endlich erfahren, © 
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Go fonnte denn der Herr Inipektor nichts 6" r 
richten, und der Schulvorjtanb ijt überzeugt, 
feine Pflicht fo erfüllte, wie e3 Statholiten wohl ‘al 

Dafür gebührt ihm WAnerfennung ; möge jeut Bel Lt fie 

anderen Schuloorftänden zum Meufter dienen, a 2 
in ähnlichen Fällen mit Derjelben Energie au] 
fónnten. — Die ebaftion.) 

Aus Nr. 244 des Lech (Gnejen) 

vom 27. Oftober 1910: 

Ju Sachen des Hotel Europa: IR: 
Der Allgemeinheit unjerer Stadt iit Det O 

des Pachters des Hotel Europa, Hern Blod) pol? 
der polnijchen Gejamtheit, insbejondere mit, DO gt 

nifchen Vereinen befannt. Herr Bloch hat ji) ben 
dem Nücken der polnischen Gejamtheit den A 
gegenüber verpflichtet, jeinen Saal zur cher 
polnischer politijcher Verfammlungen und Giraiihć 
politifcher Werelnme, wie dem Sofol- und wero 

Verein, nicht Herzugeben. Aus diefem Grunde DENT 

man auch, die ofalitäten des Herrn Bloch ZU 
Trogdem mieteten manche polnijche Vereine Hotel 
Aufführung von Theaterftücen den Saal, I M 
Europa. As Herr Bloch jah, daß In e” ab 
barjchajt ein Deutjcher Saal errichtet wurde, eg jeine 
fich zu den Bereinsvorfitenden, und erfuchte UV einer 

8? 
ike . R : 1 

Lofalitdten Hinfort nicht mehr zu meiden. OF a 
Berfammlung der Vereinsporfigenden erflinie jeinen 

er 

dericklich, day er wie bisher, auch fernerhit Let 
Saal zu politischen Verfammfungen, auch DEM fate 
vereine nicht hergeben werde. Angefichts de JE slice 
die Borfigenden feinen Grund, ihren sa jeg 
Standpunkt zu ändern und dem Publikum gu eH 
das Hotel Curopa aufzufuchen. mort Bol? 

Herr Bloch begab ich nun wieder zu DER, 
figenden und erjuchte fie, ihren Standpunkt gU gore a kt on 
er verjprach, feine Qofalitóten für alle polnt ka, a 

jammlungen zur Verfügung zu ftellen. ft pielt, 
Herr Bloch jein Berjprechen mehrmals MO „ bie 
eutjchlojj man fich, die ndchjte Gelegenhelt, + fie) zil 
nächite politifche Verfammlung abzuwarten, yer? 
überzeugen, ob Herr Bloch den Saal zu a. fich gii 
jammlung hergeben werde und ob jein Veripredt ei lichen 
befjern, aufrichtig ift, ob es nur jeine one mt 
Abjichten werdeden joll, ob er der Gejam | yod) 

| Sand in die Augen jtreuen will. Sobald VE ergibt, 
jeinen Saal für die politische Qerjammlund „l ill, 
wird das ein Zeichen dafitr fein, daß, & Lo eine 
fein Werjprechen zu halten; dann wird Be eh! 
Sofalitäten von polnischer Seite auch M 
meiden. a he „Hotel 

Go aljo verhätt fid) die Angelegenheit Poenmmert 
Europa.” G8 fanden fich Vereine, Die, Va REWA 
um den grundjabliden Standpunkt bee peat alley 
figenden, den Saal tm „Hotel Europa” [U a ruch 
Vorftellungen mieteten. Wir erjehen Dar a oll 

der Solidarität und erklären, daß wir [Ur beer 

im „Hotel Curopa” fo Lange feine Re 
machen werden, jo lange wir gegen A 
Stand der Sache verpflichtet find. Wt geflan 
Die betreffenden Vereine, von uns feine, or ,anal™ 
verlangen, denn wir fönnen  feinerlel ~ 
machen. 

Wir brauchen nicht Hinzuzufügen, | 
Hier von feinerlei Abneigung gegen DIE iid) U, 
Verein leiten lafjen, e8 handelt fich um? na ote 
die Gntjcheibung der grumdfäglichen he Seite Peja : 

um das „Hotel Europa.” Die polmióć tel ih 
b das e 
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ft oder nicht, ob fie gegebenenfalls vückjichts- 
„aśjelbe rechnen, oder ob fie die Position 

NS augenblicklich als verloren betrachten kann. 

Aus Nr 245 des Lech (Gnejen) 
vom 28. Oftober 1910: 

Schlimme derfubr er als Der preujijche Stantsanwalt 
aug "Pa ung der Rechtsanwalt Herr Chlapowsti 
Mr pe preupijche Staatsanwalt erhebt Klage 

a sh verantwortlichen Redakteur des gegebenen 
empfing wohl ihm jebr viel daran gelegen ijt, fo 

wie möglich jowobl das Blatt felbft, wie 
tedattenr zu beftrafen. 

irgend ee uns auch noch nicht vorgefommen, „daj 
randsmann außer dem berantwortlichen 

8 Boric 0 „andere Redatteure vor die Sdranten 
Verfiufer fat gejchleppt hätte, jelbjt die Ichändlichiten 
nicht ję aid ihren Haß gegen eine polnijche Zeitung 

N Tn getrieben, Den stligern, jo weit fie noch 
niigięe © en nattonalen Schamgefühls bejaßen, ges 

y dag das gerichtliche Urteil den tatjächlichen der Sad 
die Wy vetting feinen materiellen Schaden gugufiigen, 
Her SAWA trugen. Anders der Rechtsanwalt 
Dir fore wos aus Bofen als Vertreter des Herrn 

N IS Slforsfi. ES genügte ihm nicht, vor dem 
= s  Sulblofigteit jeiner Stlienten nachzu= 
ar vachtet danach, den Verlag und die Nedak- 

„Npfindlich wie möglich zu beitrafen, möglichit 
nic nn gu erzielen. Deshalb war er auch damit 

Meden, dem verantwortlichen Nedakteur den 
Diet ‚Machen, er erhob auch Stlage ‚gegen Den 
it nur umferes Blattes. Doch nicht genug 

Bi. . die Schuld des Hauptredafteurs zu bez 
Verf führte er alg Zeugen an: den Verwalter des ES ang der Dr rej A Ria 

rebafteny D "ie erei, Den erjten Seger und den 
vieht is Bon diejen Drei zeugen joll das 

Nerjąji : cusbefommen, Dag der Hauptredafteur der 
| es infriminierten Artikels ift. 

tines gp, Seht erachtete jeder Menjch die Offenbarung 
alg tine gy tonsgefeinni[fes als einen Bertrauensbruch, 
tt der ebertra chtigteit ; anderer Meinung Dagegen 
die py OtSanwalt Herr Chlapowsti in Pofen, wenn 
und s, Marbeiter des Angeklagten als Zeugen zitiert 
Mar * Hong geheimniffe verraten läßt. Als Rechts- 

Oi 

geben, w er fich auch wohl darüber Nechenfchaft 
nen He Folgen fiir die Beugen daraus entftehen 

‘ehmen wir an, Die Zeugen verweigern die 
M mgefiygt diejem Falle fann fie das 
gig ee belegen und fie auf Monate ins Gee 

gr len. Mir können annehmen, Dak auch dies 
GŁ gr 

tebe a eś |ehlieglich auch nicht fo wäre, jo ent- 
— Dery ra ) das Herbeibringen zahlreicher Zeugen 

= fee Powsti bat noch andere Zeugen ange- 
Ang Unjeren Verlag große Koften. 
wat a allen geht hervor, daß es Herrn 

ht daran liegt, feine Klienten zu reinigen, 
Erreichung einer móglichjt Hohen Bez 

5 z, logiem und an der Schädigung 
e IB tone 

M ein Mt uns fein anderer pall befannt, in 
ion tine ue Rechtsanwalt in ähnlicher Weije 

geje ouijche Zeitung gehandelt hätte. Nichts 

Sen der preußiiche Staatsanwalt, das 
w Haben x R 

$ eider fe 
Shaped epost; eine 

b gen: wir 

entjprechende Inftanz, um 
tr ihr zur Nechenfchaft zu ziehen, 
Diefe Angelegenheit vor die Öffent- 

Gericht mit | 
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be dartat; eS gab fogar folche, die, | 

lichkeit, damit fie die ganze Gejamtócit erfahre Wir 
werden auch dafür forgen, daß die vorliegende Nummer 
de3 „Lech“ in Die Hände aller Kollegen des Herren 
Ehlapowsti gelangt. 

Aus Mr. 248 des Orędownik (Pojen) 
vom 28. Oftober 1910: 

Ein never fanfmännifcher Verein in Urgenau, 

Montag, den 24. b. Mts., abends 9 Uhr, ift auf 
Beranlajjung des Kaufmännischen Verbandes im Saale 
des Herin Firyn ein neuer faufmónnijcher Verein in 
Argenau gegründet worden. Die Gründung des 
Vereins war mit augerordentlichen Schwierigkeiten 
verfnüpft, aus dem Grunde, weil die Herren, die fich 
allgemeiner Unterftüßung ihrer Gejaintheit erfreuen 
und für Die fleineren Saufleute ein Beispiel der 
Solidarität fein follten, die ganze Sache boyfottierten, 
bet den Verhandlungen durch Didtbpfigfeit Ttörten — 
mit einem Wort dahin ftrebten, die Gründung des 
faufmónnijchen Vereins in Argenau nicht zuftande zu 
bringen. Em Kaufmann, der die Verjammlung eine 
berief und jeinen Namen unter die Einladung febte, 
hielt e3 nicht für nötig, an der Verfammlung teile 
zunehmen. So geringschäßend wurde die eigene faufz 
madnnijdhe Sache von den erjten Kaufleuten der Stadt 
Argenau behandelt! Trogdem traten dem neugegriin= 
deten Verein — dank der Solidarität — 18 Mit: 
glieder bet. 

Das Referat „über die Notwendigkeit des Zus 
‚ jammenjchlufjes unjeres Kaufmannsitandes“ hielt Herr 
Guftowsfi aus Pojen. Als Verbandsdelegierter nahm 

‚an der Berjammlung Herr B. Wojfowsti, Vorfibender 
des faufmännifchen Bereins in Hohenfalza, teil. Außer- 
dem erjchien auch als Repräfentant des faufmónnijchen 
Bereins in Hohenjalza Herr Plucinsfi. Gn den Vor: 
ftanb deg neugegründeten Vereins find gewählt worden: 
Gzerwinsfi — Mitinhaber der Firma Bazar in 
Argenau — zum Worfigenden, Marjzewsłi zum 
Schriftführer und Milewsti zum Schagmetjter. Das 
Eintrittsgeld beträgt 2 Mark, das von den Mitgliedern 
gleich entrichtet wurde. Die Höhe des Monatsbeitrags 
wurde auf 75 Pfennige fejtgejebt. Der Verein trat 
Dem Berbande der faufmónnijchen Vereine bei und 

| führte das Pflichtabonnement des „Rupiec” für alle 

ht deg Herrn Rechtsanwalts Chlapowstt | 

| 
| 

jeine Mitglieder ein. Als außerordentliches Mitglied 
wurde auch Vifar Nychlewsfi eingeladen, der in heißen 
Worten zum Zufammenschluß und zur Einigfeit der 
Kaufleute aufforderte. Er bedauerte die traurigen Ver- 
hältniffe, die unter den Kaufleuten in Argenau herrfchten, 
und den Antagonismus, der zwijchen den Fach= und Nicht- 
fachfaufleuten befttinde. Nedner hoffte indes, daß durch 
den neuen Verein Die Verhältniffe fich ändern, und 
mit der Beit fich alle die Bruderhand zur gemein- 
famen, friedlichen und nüßlichen Arbeit zur Hebung 
unjeres Handel3 und unferer Jnduftrie reichen würden. 

Bun Schluß fpornte der Delegierte Wojfowsti 
mit heißen Worten zu Beiträgen für die „Bratnia 
Pomoc” (Verein „Bruderhilfe”) an, die vom fauf- 
imännischen Verband vor zwei Jahren ins Leben 
gerufen wurde, uud die Deswegen gegriindet wurde, 
um die faufmónnijche Jugend bet ihrer beruflichen Aus- 
bildung zu unterftügen. ES wurden für diefen Hwed 
10,50 Mark gefammelt. 

Dem neu gegründeten Verein winjchen wir ein 
erfolgreiches Wachstum und hegen die Hoffnung, daß 
gerade Deswegen, weil er unter folch fehwierigen Were 
bóltnijjen gegründet wurde — er ich langjam aber 
jtändig entwideln werde. An diejenigen Fachfaufleute, 
bie Dem neugegründeten Verein nicht beigetreten find 

* 



und diefer Angelegenheit ihre Nichtachtung bewiejen 
haben, appellieren wir, dem Verein und dem Borjtand 
beizutreten und erjteren jo gu leiten, daß durch ihn 
eine allgemeine Eintracht und ein allgemeines Ber- 
ftändnis unter dem Kaufmannzftande in Argenau einz | 
fehren werden. Unjere faufmännijchen Vereine fonnen 
nur dann profperieren und für ihre Mitglieder erfolg- 
reich wirken, wenn ihnen alle Kaufleute angehören und | 
in ihnen gemeinfam tätig fein werden. 

Wus Wet: und Oftprenfen. 

Aus Nr. 129 der Gazeta Grudziądzka 

vom 27. Dftober 1910: 
Zu der Nachricht in der deutjchen Prejje, daß Die 

Enteignung 
beantragt fet, jehreibt die Gazeta Grudziondzła: 

Die Gazeta Grudziondzfa glaubt an Dieje Nach- | 
Das ift nichts amdres als eine | richt auch nicht. 

Beitungsente, die zu dem Zwecke (ożgelajjen wird, um 
die Regierung zur Anwendung des Enteignungsgejegeś 
zu drängen. Die Hafatiften werden noch lange auf 
das Enteignungśgejeg blicken, wie jener Fuchs in Der 
Fabel auf die Weintrauben, die ihm zu hoch hingen. 
Vielleicht werden fie fich auch einft wie jener Fuchs 
trójten, indem fie fic) jagen, daß jene Weintrauben, 
die Enteignung, noch zu fauer find. 

Aus Nr. 130 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 29. Dftober 1910: 

gu der 
Enteignungsfrage 

febretbt die Gazeta Grudziondzfa u. a.: 

Die polnische Fraktion hat fich deshalb an der 
Finanzreform beteiligt, weil fie wußte, daß wenn fie 
e8 nicht tut, noch mehr Laften auf die Schultern des 
arbeitenden Volkes gewälzt werden würden. Ferner 
deshalb, weil es fich um die Zertrümmerung de3 Blocks 
gehandelt hat, der im Neichtage das erjte antipolnijche 
Gejeg bejchlojjen Hat, und derartige antipolnijche Ge- 
febe auch in Zukunft bejchlojjen haben würde. 

Die Rücklicht auf das Enteignungsgejeh fonnte 
auf die Entjchliegung der polnijchen Abgeordneten im 
Keichstage nicht von Einfluß fein, denn im foldem 
Falle Hätte die deutfche Negierung die polnijchen Ab: 
geordneten fortwährend zur Machgiebigfeit und zur 
Annahme von für die Gejamtheit ungünjtigen Gejegen 
zwingen fünnen, wenn fie mit der Enteignung drohte. 
Weder damals fam die Enteignung in Betracht, noch 
in Zukunft werden die polnijchen Abgeordneten auf die 
Enteignung Nückficht nehmen fónnen, da in folchem 
Falle ihre Tätigkeit für die polnijche Gejamtheit in 
hohem Grade jchädlich werden fónnte. 

Sehr berechtigt und jehr richtig ift aber die Er- 
wähnung, daß die polnijhen Stimmen troß 
ihrer geringen Zahl aud in Zukunft 
große Bedeutung haben können. 

Das muj fi) die polnische Gejamtheit ins Ge: 
dächtnis rufen. 

Namentlich miifjen die polnischen Wähler, muß 
die polnifche Gefamtheit dafür forgen, daß bei den 
kommenden Wahlen zu Abgeordneten erfahrene und 
folche Männer gewählt werden, die in Berlin jtändig 
wohnen und die Abgeordnetenarbeiten eifrig wahrnehmen 
wollen und fónnen. Denn wenn in Berlin nicht er= 
fahrene und folche Abgeordnete arbeiten werden, Die 
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zy pit 
| ihre Pflichten ftóndig wahrnehmen, dann wirt if 

polnische Frattion nichts bedeuten, und Die PO aj? 
| Gejamtheit fann in Zufunft vielleicht von noch | 
| reren Schlägen heimgejucht werden. M 

Möge das polnische Bolf vor allem das bede 

| denn an jeinem Fell kann fich alles am meiften 

| machen. 

| Aus Nr. 250 der Gazeta Torunska (Thor) 

| vom 29. Dftober 1910: 

Die polnijhe Nativnalblume- 

| Vor nicht langer Beit haben wir in unjerem pen 

| einen Artikel des Leutnants Leo Bernardin UF 
| Titel „die polnifhe Blume” veröffentl N, net 

in der franzöfifchen Monatzfchrift Marches a pelt 

|erfefienen war. Diefer MUrtifel hat in Der U gar 
| Verein ehemaliger Schüler der polnijchen Schule "onais 
| herausgegebenen Monatsichrift Bulletin p get 
|ein fympatbijches Echo gefunden. Wir tejen : gett 
Oftobernummer diejes Blattes, Seite 306/ plane 
Bernardin fchlägt als polnische National uns 

das Maiglódhen vor. — Auch wir a , 

ebenfalls dafür, indem wir hinzufügen, da re, nati’) 
glicchen die Lieblingsblume des Kafimir BroDż 

war.” 

Aus Nr. 180 des Pielgrzym (spelplin) 

vom 29. Dftober 1910: A 

Die Gazeta Grudziądzka und pa 
Berjchachertum | ga? 

itberfchreiót fich ein Artikel des Pielgrzym, p om 
hinfichtlich der in Nr. 125 der Gaj. Oru All 
18. Oftober 1910 veröffentlichten Kaufofferte I 
Nr. 43 v. 1. 11. 10 ©. 1085) Heißt: — pei und 

Wie joll ficj da das Werjchachertum — fid 
nicht wie eine Seuche verbreiten, went itilet 

aus obiger Offerte jeder überzeugen farm, % 

in der polnischen Brejje findet! ee 
Was fagt der Herr Abgeordnete Kulers haiti? 

Ein folches Gejchijtógebagren verdient RE 
Berurteilung. Man kann nicht fet e. went 
dem Vaterland und feinen Feinden diene, Gr: 

legtere auch den höchiten Preis für derartig" 4 eine? 

judungs-Offerten” zahlen jollten. 110% feine 
folchen Doppelzüngigfeit wird die Gaż. H ft 
Charaktere, jondern Berjchacherer und en cje 

erziehen, die, was die Verjchacherung bez valet zę find. 
Bodens anlangt, ein Schandflet der Gelatt ‘ele vo" 
Mögen mehr Aufrichtigfeit und gute SE en pel 

oben her fommen, dann wird bei uns Al 

Unrat verjchwinden. 

Aus Nr. 181 des Pielgrzym (spetplin) 

pom 1. November 1910: 

Bu der in deutjchen Blättern erörtertelt 

Unfiedlung Ioyaler Pole — 

durch die Negierung jchreibt der pielgrzym" 
Bweifellog werden fic auch andere . 

Blätter mit diefem neuen Hafatijttjchen Pro} 
Ob aber die preußifche Negierung mit often 
von Polen, und wären e3 auch die teil roe 
tanen, einverftanden jein wird, das it eine n oe 

Sie würde jedenfalls eine Polonifierung, fürchtet 
Anfiedler durch die polnijchen Anfiedler de 

rage 2” 

ai 

=) Polnijefer Lyriter. 
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Aus Nr. 131 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 1. November 1910: 

Warnung! 
ence gegen von Stendfig in der Kafchubei 
in lejen Tagen ein W. Bielinsfi aus Dangi 
„Żywielichg ‚eines Sulizef, um in den Häufern Bücher 
oe oy Swietych Panskich“ (Lebensgefchichte der 

nt verfaufen. Dem Herrn Propft aus 
ns. Gut er eine Schriftliche Gmpfehlung der 
pn oty Świętych Pańskich* und der i Otay Miz 

° Opfer der HL. Meffe) abgefchmeichelt, indem er 
Prechende Ausgaben von Karl Miarka in Nikolai 

agegen haben jie den Leuten Die von Der 
o Thoma in Stuttgart in Württemberg 

Enten 5 „Qywoty” verkauft. Weil fie dabei den 
Bat ir dtreden, daj ein Teil des Kaufgeldes für den 
wir | einer Kirche fowie für HL. Meffen verwendet 
diejen “he jelbjtverftändlich nicht wahr ijt, wird vor 

euten als Betriigern gewarnt. Sie hatten eine m J 
Pipe Ichriftlicher Empfehlungen von verjchiedenen 

AUS Nr. 14 der Nasza Gazeta (Pr. Stargard) 
vom 1. November 1910: 

Aus der Diuzeje. 
Rafıa cher Befriedigung haben wir in der 
der r „seta die Nachricht aus Nom gelejen, daf 
leinen « Sater infolge der herrfdenden Teuerung allen 
(offen, tamten das Gehalt um 25 Prozent hat erhöhen 

Mit wirtli 

ift daraus gu erjehen, wie praftifch und gerecht 
ie ater Pius X. ijt. Seinem Beijpiel müßten 

drer ri Herren Bijchóje folgen und das Einkommen 
it für teiter erhöhen. Doch in unjerer Kulmer Didzeje 
die Gino "IE Briejter (Bifare) fein Verftändnis für 

oMmensjrage vorhanden. 
Jagry, 3 Sinfommen der Domberren ijt vor einigen 
fomme edeutenb erhöht worden. Auch das Cine 

der Pröpfte it von der Negierung erhöht 
it a nd auch die Nebeneinnahmen find mit der 

U t achjen. Die Propfteien bringen viel mehr 
haft gewöhnliche Bolt läßt fich Heute nach herr= 

ifare Fin vt beerdigen, aber die Ginnafmen der 
Teh ieit 4 auf derjelben Höhe verblieben, hierin hat 

„den Beit wahren nichts geändert. Seiner Zeit wurde 
bej den lungen darüber gejchrieben, e8 feien Anträge 
jo Wie _ Matsfongregationen eingereicht worden, aber 
10 if, = Seiten des verjtorbenen Domberrn Liidtfe, 

5 Jebt fein Wohhvollen zu erblicen. 
15 Sabre Derren Vifare, gumeijt Polen, die 10, 
ler. q i und jchon länger im Amt find, fühlen das 
Heingg seeming ijt elend, mitunter nur ein ziemlich 
omen en (3. B. in Pr. Stargard), das Cine 
Unter et ausreichend und die Umgiige, die mite 
peter : py de mehrmals jtattfinden, miijjen aus 
e afiir je bezahlt werden. Das tut fein Beamter, 
dire, it ein Fonds da, aus dem er entichädigt 

i 
i 

D 
Btgefen, „ne Vater Pius X. Hat ein fo fehines Beifpiel 
ebenen a gerecht und großmütig man fernen Unter= 
ilere bi penitber fein muß, wird denn jet auch 
it ün a liche Behörde diefen beweinenswerten Zus 
Ro adhe Das liegt in ihrer Hand, fie bat dazu 
oete a & wenn fie fich nur etwas mehr wm 
Haren „EEN möchte. Möge es auch den Herren 
fey da gehen, und bejonders den älteren und den 

tt fie fich nicht nach einer Propftei von 
naden umzufehen brauchten! 

Wen,’ Yat Kernen 

Wenn die Regierung die Bitte der Herren Bifchife 
um Normierung der Einfommensverhältnifje der Herren 
Witare abgelehnt Hat, dann möge eS die Didzeje felbjt 
tun, joweit e$ in ihren Kräften fteht. Unjer feiner 
Opferwilligfeit wegen befanntes Volk wird gern dazu 
beitragen, eż bedarf nur einer Anregung von oben her. 

X (Abkürzung für Geiftlicher). 

Aus Nr. 129 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 27. Oftober 1910: 

Öffentliche Frage an die Landsleute 

in Schwes. 

On der Angelegenheit des Herrn Pfarrers und 
Profejjors Neblaff erhalten wir von einem verdienten 
Geijtlichen folgendes Schreiben : 

Längere Beit [chon hat, ähnlich wie die Czenjtochauer 
Angelegenheit ganz Polen, die fefr  jchmergliche 
Angelegenheit der mit der  Priejterwiirde nicht 
gu vereinbarenden Machinationen Des Kandidaten 
auf die Bropftitelle in Schweg die Didzeje er= 
ichüttert. Seit Wochen jchon ift der bifchöflichen 
Behörde in Pelplin das ganze Material, das den 
Pfarrer und Religionslehrer Reblaff in Schweg 
außerordentlich jchwer belajtet, eingehändigt worden. 
Aber es it noch nichts zu Hiren, Dag fich Die 
bijchöfliche Behörde mit Diejer jehr brennenden Frage 
ibrerjeits jchon ernftlich befaßt hätte. Dagegen Hirt 
man unter Den Geitlichen in Pelplin, daß die 
bijchöfliche Behörde den Ausgang eines Bivilprozeffes 
wegen Beleidigung abwartet, den der bejchuldigte 
Pfarrer gegen die Ankläger erhoben hat, und jich 
danach richten wird. 

Man Hat fich Häufig überzeugt, daß wenn es jid) 
bei einem polnischen Geiftlichen um bedeutend ge= 
ringere Sachen, mitunter um eine Bagatelle handelt, 
gleich Befehle und Termine wie aus einem Füllhorn 
regnen, dagegen bei diejem jo jehr bejchuldigten deutjchen 
Priejter ift alles ruhig, obwohl jchon Monate vergangen 
jind. Ein beim Herrn Bischof bejchuldigter Geijtlicher erteilt 
jogar den Schülern noch weiter Neligionsunterricht, 
darum gejłatten wir uns, bie Landsleute in Schweg 
öffentlich zu fragen: ob die bifchöfliche Behörde 
tatjächlich jchon Zeugen vernommen und ob fie jchon 
einen Termin angejegt hat, um das Mefjer an das 
Gejchwiir zu legen? KAY. 

Aus Nr. 129 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 27. Oftober 1910: 

Deutjche Angelegenheiten, die uns 
auch angehen. 

Bor furzer Zeit fand in Breslau ein Bentrums- 
parteitag ftatt. ES wurden dort Reden über Politif 
gehalten, und nicht nur über die allgemeine Lage im 
deutschen Neiche, fondern gleichzeitig auch über das 
Verhältnis zu den Polen. Wufmerfjamfeit verdienen 
die Worte eines Zentrumsführers, des Fürjten Lichten= 
jtein, Der bon den Bolen gejagt hat, 

OUR, ste mehr sescthmen. gelingt, die 
radifalen Elemente in ihren eigenen 
Neihen weiter zurüdzudrängen, um jo 
leichter auch die vernünftigen Elemente 
unter den fonjervativen den Hafa= 
tismuś würden befämpfen finnen.



Die polnifchen Blätter erwidern fehr richtig 
hierauf, bab wir alle die befte Abjiht zum 
Frieden mit den Deutfhen Haben zum 
Bwede der Befimpfung des Hafatismus, 
Dag wir uns aber nicht damit einverjtanden erflären 
finnen, Daj man Die Verteidigung unferer 
Nationalität Radifali8mus nennt, wie 
e8 verjdiedene Jentrumsblitter tun. 
Wir Polen wollen alles vermeiden, was den Hafatijten 
gu unjerer Verfolgung Wafjer auf die Mühle lieferte, 
aber wir finnen un8 damit nicht einverjtanden erklären, 
daß Dieje Freunde, die uns angeblich wohlwollen, 
unter dem Decdmantel der Befämpfung des Hafatismus 
unfer polnifches Seben,unjerepolnijchen 
Vereine ufw. erfticen, wie es das Wejtpreußifche 
Volksblatt 3. B. tut, und daß fie das polnische Bolf 
mit Gewalt in deutjche Vereine Hineingiehen. 

Eine andere Sache, die auch ung Polen interejjieren 
fann, find die jchmerzlichen lagen eines Führers des 
Liberalismus, des früheren PBajtors Naumann fiber 
den Verfall des Liberalismus. Baltor Naumann 
fehreibt in einem Blatt, daß Die liberale Partei völlig 
verjchwinden wird, wenn ihre Führer nicht mehr wie 
bisher am Wolfe arbeiten, wenn fie nicht Verjamme 
lungen zur Belehrung der Wähler über die gegen: 
wärtige Lage veranftalten würden. Baftor Naumann 
hat Necht, baj Die liberale Partei immer mehr 
zufammenfchmilzt, denn wo irgend ein Neichstags- 
abgeordneter gewählt wird, wird an Stelle des Liberalen 
ein Sozialdemofrat gewählt. Wenn das jo weiter geht, 
dann werden Die künftigen Neichstage auf der einen 
Seite Konfervative, Bentrumsparter und Polen als 
chrijtliche Parteien und auf der andern Seite jajt nur 
Sozialdemokraten haben. C3 hat jehr den Anjchein, daß 
e8 wahrjcheinlich jo fommen wird. 

Aus Nr. 14 der Nasza Gazeta (Pr. Stargard) 
vom 1. November 1910: 

Der Hemmjchuh in der Entwidlung der 
Bolfsvereine. 

Unjere Bolfsvereine ftellen {clon eine bedeutende 
Macht und ein hervorragendes Gegengewicht gegen Die 
Germanifierung fowie Lutheranifierung und gegen Die 
Anjteckung durch den umftürzlerischen Sozialismus dar. 
Ć3 ijt aber einleuchtend, daß fie für unjere Verhältniffe 
eine noch einmal jo große Macht darjtellen fónnten, 
denn wie viele viele Barochien haben noch feinen 
Verein, und viele von den jchon beftehenden Vereinen 
umfafjen nicht jo viele Bolen, alg es möglich wäre. 

Ein jehr wichtiger Hemmfchuh in der Entwidlung 
diefer unferer Bolfsvereine ijt der Mangel einer all: 
gemeinen Sterbefajje. 

G3 mehren fich fortwährend Klagen darüber, daß 
durch das Vergiehen nach einer anderen Barochie ganz 
oder teilweije das Necht auf die Sterbefajje verloren 
geht. Und damit müfjen wir doch aber rechnen, daß 
in unjeren Gegenden folche Umzüge jehr häufig jtatt 
finden. jo jehr Häufig entjteht Dieje Wipitimmung 
infolge des Verlujtes diejer Nechte. 

Die Sterbeunterftiigungen find gwar nicht der 
Awe unferer Bereine, aber fie find ein fehr wichtiges 
Mittel zur Erreichung des Bieles. Und Diejes Mittel 
dürfen wir nicht aus bem Auge laffen, und jegt um 
fo mehr nicht, wo Die Gelüfte der fatgolijchen 
Germanijatoren wachjen. ES entitehen immer 
mehr deutjch = katholische Wolf: und andere Vereine. 
Dieje unterjtiigt die Negierung, die deutjchen Geiftlichen 
unterjtiigen fie, und auf Kommando auch die Deutjchen. | 
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Das ift ein wichtiger Grund, um alle der Eutin 
unferer polnisch = fatholijchen Vereine entgegenfieb 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Wir | 
das bor allen Dingen deswegen machen, 
Einfangen der fatgolijchen Polen dadurch beit 0 
erleichtert wird, daß unjer polmijch = tatholifcho en 
zum Teil immer noch nicht den Unterjchied 34 
einem Polen und einem Satholifen fennt. | itt 

Unjer Bolf Halt zum Teil jchon den pür bo 
Polen, der die tatbolijche Kirche bejucht — u eticher 
genügt doch nicht. 2 

a 

pepentend 

Ein aufrichtiger und te 

Bole ift nur der, der außer der Erfüllung A 

lichen Pflichten zu Haufe jelbjt und öffentlich ye felt 
{pricht, jowie jeine Stinder polnijch jprechen ( 
und fühlen Ichrt. Wer jelbjt polnijch rich net 
Kinder aber verdeutjchen läßt, der ijt fein PO 
ift ein Alusrotter des Polentums. Doc) 
aunt Thema guritcl. tei 

Den erwähnten Hemmfchuh zu entferne, gerband 
der größten und erften Aufgaben, Die Der qencit 
der Wolfsvereine erfüllen muß.  Dieje Me and 
ift nicht etwa neueren Datums, denn Der de NZ 
befaßt fich fchon feit tinqerer Beit damit. engl 

handlungen zerjchlagen fich vor allem an der Ö 

Woher die Mittel dazu nehmen? fet — 
Ein Feld ift bei ung noch garnicht peace Her 

und zwar das der Nationaltelegramme pe ver? 
Nationalmarten. Wir fennen jie, gewiß, Gowin 
wenden fie auch ziemlich Häufig — aber DET ert 
fließt nicht unferen nächiten Bebiirjnijjen 3% Könnte 
fließt nach dem Pojenichen, oder noch weiter: der bez 
der Verband der BolfSvereine nicht diefen de partii 
ftellen und die Früchte von ihm einernten, MT ger 
mit einer, wenn auch nur fleinen Erhöhung 
bandsbeiträge, Diejen immer häufiger ausgelP! dh 
Wunjcj unjeres Volfes zu penwirflichen ? 
uns, als wenn die Möglichkeit bejteht, und W 
Willen wird eż wohl nicht fehlen. 

Aus Nr. 87 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 30. Oftober 1910: 

erfahren, daß Die 

majurijhe Banf 

Blätter gerichtlich zu verfolgen 
unerlaubter Weile angreifen. 

Wir 

i tigt, 

diejenigen peabiid 

die fie in 

: sfteit!) 

129 der Gazeta Olsztyńska (glflen] 

pom 1. November 1910. : 

Plaudereien des Hänschen ans pe 

Mus Jer. 

Rozivnfier Gegend. żazeta 

Unter diefer tiberjehrift bejpricht PIE "45 des 
Oljztynsta” im Anfchlug an die tu Der 1074 per? 
Sejamtüberblids vom 1. 11. 10, Seite “ga peber 
öffentlichten „Wlauderei“ ufw. über DA® urn eis 
Luthers einen Artikel des in König? per DIE 
jheinenden „Prusfi Przyjaciel Ludu 
katholische Religion. 

Der Artikel Schließt: R pis 

Übrigens Höret, Majuren von SOUS" |” pers 
Wenn einer bon Euch mir DIE * es Lógen. tuż, PE 

jenigen „mancher Geijtlichen in Nom“ we geje ete 
haben wollen, daß auch zu unjeren Du tl 
Seheciterhaufen” (zur Verbrennung Gvangelt!) ‘git. gyros 
der erhält von mir jage und jchretbe 1000 

er fic) nur bei der „az. Dlfzt.“ melden. 
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tothe Luther hat der eigenen Mutter geraten, 
N gu fterben, und hier fejwagt der ,Brusti 

bon „getjtigen Qualen, fehlimmer als der 
Briejt die den in Mifchehe Lebenden von den rdmijchen 

ing Mm auf dem Todesbett verurfacht werden. Das 
Dag echt „lutherijche” Lügen! Das nóchfte Mal mehr. 
daj Dänschen aus der Stozionkier ‚ Gegend wünfcht, 
Blaude ‚jedem Fatholifchen Haufe in Ermland feine 
| gelejen werden. Gleichzeitig bittet er, Daf 

auf get oteftantijchen Majuren in Majuren 
be art und ‚ihnen die Augen geöffnet 
ty ide m welch gemeiner Weije der „Prusfi 

Nactel” aus Königsberg fie beliigt. 
Ein wirklicher Volfsfreund, 

Hänschen aus der Kozionfier Gegend. 

jacief” 

(ee 

Aus Nr. 130 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
bom 1. November 1910: 

Aus der Fremde. 
ee in Herne in Weftjalen erjcheinende „Naro= 
netęj fordert die Landsleute auf, die Stadtverord:- 

SAR der polnijcen Lofung zu wählen. 
str : z r ; ne be haben den Mut, zu erflären, daj wir dic 

ende polnijcher Lofungen bei den Stadtverordneten- ühlen 3 I 
AU Mm Der Fremde fr einen großen politijchen 

tt halten, 
h gagów gewinnt unjere Sache nichts, da wir dort 

e devote oder Dortmund einen polnischen Stadt- 
tin Gg." wählen, dagegen wird das immer 

er nr letn, Der die gejunbe Entwidlung 
Und ślalen Verhältniffe zwifchen den Polen 

£utjchen hindern wird. 
ititig > ‚erklären ung bei diejer Gelegenheit gleich- 
Oder ttjchieden dagegen, bei den Wahlen zum Reichs- 
dad Mdtage für einen Polen zu ftimmen, wenn 
ein ) die Gefahr entjteht, daß ein Liberaler oder 
geile pofrat auf Stojten der Zentrumspartet 
Rein Wird, und solcher Wahlfreife gibt e3 im 

AND oder Weitfalen zwei oder drei. 
Ut ja wahr, dak durd) das Abjtimmen für 

Souderfie[ AbgeordnetentandiDaten unjere  polnijche 
tojung: ellung in „der Grembde gejtärkt wird, aber die 
Mitar ‚ lieber für einen Polen ftimmen, obwohl 
demop... 8 Chriften ein Liberaler oder ein Sozial- 

gewählt werden jollte, verdunfelt im 
N off die gejunde Anficht über die Pflichten 

der Fatholiichen Sache nah außen hin. 
h a$ eine, und das andere: infolge einer 

Cute tellungnagme der polnijchen Wähler wird die 
UNIA ug Um Zentrumslager gegenüber den Polen 
die iebt Fremde "vertieft Die Bijchóje und Briejter, 
Weise {Hon die polnijche Seeljorge in unerträglicher 
Haben Weren, werden dan um jo mehr Borwdnde 
Rofey mM behaupten zu können: „Man muß den 
Ver , Poluijche Seelforge nach Möglichkeit er- 
olniją denn damit wird ihnen die groß- 
a gitation erfchwert.“ 

RY MB einmal offen ausgejprochen werden. 
londer, » daß bei den Wahlen nicht für einen Polen, 

[ej 

8 
Polnijeg ś 

dole 

tn Ur einen Hentrumsmann geftimmt wird, um 
Xationatite lege gu verhelfen, verliert die polnijche 
tenn at nichts, aber jeder denfende Landsmann 

D śe ; 2 : 
ke Ms Veijpielen Die ungeheuren BVerlujte, die 4 2 | 
Hilfe gie Berdeutjchung unferer Landsleute mit 
| Ga „che erleiden. 
Meh um | über jelbftverftändlich, daß dort, wo e3 

le Verteidigung unjerer  wirtichaftlichen 

Jnterejjen Handelt, unjere nationale Sonderjtellung 
durchaus geboten ift, wie bei den Knappichaftswahlen 
3 B. Möge das den Sozialdemokraten und den 
Bentrumsleuten nicht gefallen, aber die Berechtigung 
gu einer derartigen Stellungnahme fónnen fie ung 
nicht abfprechen. 

Aus Oberjhlejien, 

Aus Nr. 252 des Górnoślązak (Kattowib) 

vom 1. November 1910: 

„Eine erfreuliche Erjcheinung“ 

nennt e3 die hafatiftische „Schlej. Zta.”, daß in Sitd- 
deutjchland der „Mannheimer Generalanzeiger“ iiber 
die polnische Bevölkerung Herfallt, die gegenwärtige 
polenfeindliche PBolitif Iobt und ihre jchärfite Durch- 
führung verlangt. Bis jegt Hielt man fich in Sitd- 
deutfchland von der preugijchen polenfeindlichen Politik 
bis zu einem gewijjen Grade fern, man befaßte fich 
wenig mit ihr, und von Zeit zu Beit fand fich manche 
ehrliche deutjche Stimme, die dieje Politif verurteilte. 

Die „Schlej. Btg.” bedauerte dies in Hunderten, 
wenn nicht gar in Taufenden ihrer polenfrefferifchen 
Artifel, Heute zittert fie vor Freude in ihrer ganzen 
bafatijtijchen Seele, daß fie Die Anficht des „Mann: 
heimer Generalangeigers” anführen und fid) darauf 
berufen fann, daß Die Hafatijten, was fie tun, gut tun. 
Sener Generalanzeiger jchreibt u. a: 

Nücüberfeßung.) 

„Die polnische Frage wird heute in Siiddeutfch- 
land nicht mehr als eine nur preugijche Frage, 
fondern als eine von den großen, allergrößten all: 
gemeinen Deutichen Fragen angejehen. Die preußifche 
polenjeindliche Politif ift ein großer, wirtichaftlicher, 
organifierter Kampf um die Erhaltung des von 
deutjcher Kultur durchdrungenen Landes, und heute 
verjteht man jchon in Siibdeutjcland jehr gut, daß 
Die jo verftandene polenfeindliche Bolitif ihre harten 
und eijernei Sonfequenzen haben muß. Heute ift 
Siibdeutjchland, foweit e8 nicht ultramontan oder 
jozialdemofratifch ift, bereit, Die preußiiche polen- 
feindliche PBolitif materiell und moralisch, politisch 
in der Prejje und im Neichstage zu unterftügen.“ 

Soviel der „Mannheimer Generalanzeiger“. 

Die „Schlef. tg.” hat dicfen Artikel natürlich 
mit bejonderem Vergnügen abgedruct; und ihre hafa- 
tijtifehe Haut zittert, wie wir fchon gejagt haben, vor 
Luft und Freude. 

Wir erwidern ihr zunächit, daß der „Mannheimer 
Generalanzeiger” ein nationalliberales Organ ijt, und 
die Nationalliberalen find, ob in Sid- oder Weft- 
deutjchland, alle von Derjelben Münze und aus dem 
jelben politischen Lehm zufammengeleimt. ©8 nimmt 
daher niemanden wunder, daß irgendwo in Süd: 
Deutjchlanb ein nationalliberales Wijchblatt einen polen= 
frefferiichen Ton anjchlägt. Diejelben Nationalliberaten 
ichnatterten, als die Disfujjion anläßlich der päpitlichen 
Borromäus-Enzyflita in Fluß war, und fie werden 
Heute und ftets jchnattern, wenn e8 fich um die polnifche 
Bevdlferung handelt. Und eben dies ift wieder ein 
Beweis, daß fie Feinde der fatholifchen Kirche und 
des PBolentumś find. Wenn wir hierzu ihre feindliche 
Gejinnung für die Arbeiter, für die Arbeiterfache, 
überhaupt für jede nach bürgerlichen Freiheiten gerichtete 
Bewegung Hinzufügen, jo werden wir das ganze 
moralijche Elend Diejer nationalliberalen Clemente 
erhalten, von denen die ehrlichen Deutjchen jelbft jagen, 



bab Dies eine Partei ohne politische Wirbeljäule jet, 
Die früher oder jpäter unter die politijchen Bettler 
gehen muß. 

Dieje „politijchen Bettler” mögen fich die preußi- 
fehen Polenfrefjer behalten, mögen fie fich ihrer freuen 
und fich an ihnen entzücen, denn es unterliegt feinem 
Hweifel, daß der preugijche Hafati3mus, namentlich der 
nach Art der Schlej. Big., ebenfalls früher oder fpäter 
unter die politijchen Bettler gehen wird. Diejer Hata: 
ti3mu8 wurde {chon von der ganzen ehrlichen gibili= 
fierten und fultibierten Welt verurteilt, er wird in Den 
Augen der ehrlichen Deutjchen immer häßlicher und 
geht feinem politischen Banferott entgegen. Dies fühlt 
auch die Schlej. Btg., fie greift aljo nach dem erjten 
beiten „Wijchblatt”, und wäre es aus Süddeutschland, 
um die ganze Nactheit der jchamlojen Untugend ihres 
polenfrejjerijchen und dem Verfall entgegengehenden 
Hafatismus zu verhüllen. 

Die gegenwärtige polenfeindliche Negierungspolitif 
fann noch eine gewijje Zeit, vielleicht noch lange Zeit 
dauern, aber von allen Seiten — natürlich jolchen, die 
vom Hafatismus nicht angejtedt find — wird ihr 
jchon heut ein trauriger Niedergang und ein trauriges 
Ende vorausgejagt. 

Den Deutschen machen heut ihre eigenen Wngez 
legenheiten genug zu jchaffen. Gab es doch eine folche 
Verwirrung und einen jolchen Galimathias, wie er 
heut in Deutjchland herricht, fehon lange nicht. Der 
Neich3fanzler jelbjt flagt in feinem Leibblatt itber Die 
fich „türmenden Berge der Entrüjtung und Berbitterung”. 
Die Hafatijten mit ihrer antipolnijchen Hebe tragen 
ihm auf bieje „Berge“ ebenfalls immer mehr neues 
Material zu. 

Wir Polen leben jonderbarerweife trog unferer 
fchwierigen Lage, troß des hafatijtiichen Gejchreis, 
Gott Hilft uns jonderbarerweife, und jonderbarerweife 
finden wir in uns noch Mittel, um alle diefe uns 
treffenden Schläge und Angriffe abzuwehren. Der 
Neichsfanzler jammert zwar über die „Berge“, aber 
bis jeßt hat er fein Mittel angegeben, Dieje „Berge“ 
gu befeitigen. Die Hafatiften haben es ihm auch nicht 
angegeben. Dagegen haben die Sogialdemofraten 
bereits ein Mittel gegen Die Kafatijtijchen National= 
liberalen nach Art der Schlef. Big. und des Wtann= 
Heimer Generalanzeiger gefunden; denn fie nehmen 
ihnen ein Mandat nach dem andern weg und fündigen 
ihnen an, daß fie fie bei den nächjten allgemeinen 
Neichstagswahlen jo Durchjieben und Durchhecheln 
werden, daß die Hafatiftijdhen Nationalliberalen nichts 
zu lachen haben werden. 

Das Glück wechjelt. Die Hafatiiten findigen 
uns in der Prefje und im Reichstag einen Kampf auf 
Leben und Tod an, die Sozialdemokraten aber packen 
fie — natürlich nicht aus Wohlwollen zu uns — frajtig 
an die Schultern und nehmen ihnen in der Tat den 
Grund unter ihren Füßen weg. 

Aus Nr. 181 des Katolik (Beuthen OC.) 

vom 1. November 1910: 

Die Enteignungsfrage. 

Bekanntlich befteht in Preußen ein von dem 
preußiichen Landtage gegebenes Gejeß, welches der 
Regierung gejtattet, die Yolen im Bojenjchen und in 
Wejtpreugen ihres Landbefiges zu enteignen. Bis jet 
wurde indes von Diejem Gejeg praftijch fein Gebrauch 
gemacht, worüber fich die Hafatijten den Kopf zer- 
brechen und von Zeit zu Beit die Anwendung diejes 
Gejebes jcharf fordern. 
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Gin Wiener Blatt ließ fi in biejen Tag fb 
mehreren Nummern ausführlich dariiber aus, weś! we 
die preußifche Negierung die Polen nicht oe 
Diejes Blatt fchrieb dies fogujagen zur Berteidia 
der Polen und aus Wohlwollen zu ihnen. 
legten Nummer behauptete diejes Blatt, ginge: 
reichijchzungarijche Minifter der auswärtigen gf: 
legenheiten Graf Mhrenthal Habe einige polnijche cjebt 
reichijche Abgeordnete vertraulich in Kenntnt® sat 
daß Der Deutjche Reichsfangler Herr von Be Oe 
Hollweg zugejagt habe, das Gnteignungźgejeb pa 
jo lange er Neichsfanzler fein werde, nicht st 
wendung gelangen. pole 

Eine folche jcheinbare Verteidigung dev ue! 
durch jenes Wiener Blatt wird den Yolen M m ee 

feinen Nugen bringen, fie fann ihnen aber {carer ab 
Die preußiichen Hafatijten wittern fowiejo jehou, nicht 
die Polen infolge des Druds feitens Öfterreich® reich 
enteignet werden; e3 heißt, die Polen Mt often 

drohen mit einem Widerftand gegen die dortige ent? 
gierung für den Fall, daß die Bolen in Preußen, w” 
eignet werden würden, und darunter könnte sicher 
reidhijch=beutjhe Wiinbnis Leiden. Die UBL a 
Hakatijten grollen daher der preupijcen Reg! site 
weil fie erlaubt, bag fich Öfterreich in innere PLM nr 
Angelegenheiten einmifcht, und fie fordern die 
eignung der Polen dejto nachdrücklicher. or Blatt 

Solche Stimmen wun, wie fie jenes Wiens ey 
erhebt und verbreitet, verbittern die preugijcjem gel 
tiften dejto mehr, und fie fónnen es fertig (er von 
bie preußifche Negierung und den Neichstang fe ‘ 
Bethmann Hollweg folange anzugreifen, bts ur a> 
Rube zu haben, die Polen enteignen Heifer r let, 
Aus diefem Grunde ift eine Verteidigung der unt fie 
wie fie Das Wiener Blatt betreibt, jcgädlich, w 
auch einem guten Gefühl für ung entipringt ng 

Uns jcheint eg, dag die preufijche ii) 
einzig aus Nitcficht auf die Schwierigfelten, pie 
pon allen Seiten rings um die Regierung tür stil? 

Polen nicht enteignet. Die gegemwärtigent FT rin ge 
im preußifchen und deutjchen Staate find Uk genig 
jpannt, e3 it genug Unzufriedenheit, e2 > 4 
Steuern, Laften, Tenerungen, Sozialiften on pure) 

handen, und diefe Unzufriedenheit braucht, wo „mehrt 
Die Anwendung des Enteignungsgejeßes N i 
zu werden. Dies fcheint unferes Crachtens 2 apt ent? 
zu jein, weshalb man die Polen vorläufig, m iiber? 
eignet. Die Nückficht auf Öfterreich jehetnt hier 
haupt nicht in Frage zu fommen. 

Aus Nr. 127 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

bom 29. Oftober 1910: „dł 

Deutiher Gefang polnijher KM 
bei der Hf. Meffe- ‚achtet 

In der Dienstagnummer unferes Blatt, On iiber 
wir einen Brief aus einer Parochie, in We polnijhć” 
die Einführung des deutjchen Mepgejange® 
Kinder in einer Filialfirche geklagt wird. 3 {hot 

Stgnliche Klagen und Bejchwerden HA" coun DIE 
und finnte e8 auch jest noch mehr ge OY ie Kirche 
Einführung diefer Art Germanijation dure tjache. a 
ift leider eine fich fortwährend wiederholen" “yg 
Mit Recht wird alfo die Frage aufgeworleh 
der Urheber diejes? a fan | 

Ohne Zuftimmung des Pfarrer? a ndert = 
Kirche bei den Andachten weder etwas BE" fo, in 
etwas Neues eingeführt werden. Dori ie © 

eft, font deutjcher Gejang bei Schulmefjen beit 
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die Rirdhe nur 
Biorvers Der 
gelangt fein, 

[af 

nich: pod ‚Nheint es uns, daß die Geiftlichen dies 
getan AUS eigenem Willen und aus eigenem ?lntriebe 

haben, jondern von den Lehrern und Organiften 
gequält, gejchredt, fich die Zuftimmung zum 
Gejange erzwingen ließen. 
Lehrer find Werkzeuge der Germanijation. 
germamijatorijchen Eifer gehen fie jo weit 

ich, glaubend, daß fie dann bei der Negie- 
bejjer angejchrieben fein werden. 

Tangen, und 

mit Zuftimmung des gegenwärtigen 
Parodie oder feines Vorgängers 

ie Germanijation in die Kirche Hinein- 
tergn ci die jogenannte Schulmejje bietet ihnen 
aben i e pute Gelegenheit. In den meijten Fällen 
no ibe Xtebrer den Geijtlichen nach dem Gejange 

e 
" deutjchen Gejang mit den Kindern angeftimmt. 

beh Pjarrer aber hat entweder aus Unfenntnis 
Furcht I udlidjen Borjepriften, oder aus unnötiger 

A h den Hafatijten, falls er den deutjchen Gee 
N teten würde, oder endlich um das zwijchen 
3 ag Lehrern beitehende Berhältnis nicht zu 

duldet ; M meu eingeführten Brauch geduldet und 
erdacht n Weiter, wobei er fic) und Die Stirche dem 

Oeijtliche der polnischen Katholiken, dak feitens des 
itb, gugieft der Kirche die Germanifation gewünfcht 

A A 
Oder de aber den Geijtlichen, mag er aus diejen 
Michtigt 9 1 Gründen zugeftimmt Haben, dazu er: 

Ta nein in Berlin, Weftfalen und Sachjen, wo fich 
Pfarrer n des polnischen Volkes aufhalten, der Orts- 
Polen cab Ichtigt, Dann und warn Andachten für die 
Hatten U Polnijchen Predigten und Gejdngen abzu= 
Ge muß er jeine bijchöfliche Behörde um Die 
geben „sung bitten und dabei genau die Gründe anz 

ag Bedürfnis nachweifen ufw. 
Doli gy Piel ‚mehr ijt nicht der Getjtliche einer 
u derjaf arochie in Oberjchlefien verpflichtet, ebenjo 
8 if ŻAK „Wenn e3 fich um Kinder handelt (denn 

Ulmejje Die oberjte Schulabteilung verpflichtet, der 
Sefa je beizumohnen), Fir welche jtändig Deutjcher 

’ 

: jet die anderen Barochianen unverjtändlich 
gp. Wenn er verftändlich wäre, doch fein Gefang 
tutterjprache ift, auf den fie in der Kirche 

A Haben. 
Rarochie op hen Borjchrijten, die den Vorjtand der 

„ bej etrejfen und für jeden Pfarrer verbindlich 
gen in $ 18 ausdrücklich folgendes: 

erhaupt nicht gefragt, jondern ohne weiteres | 

3 eingeführt werden foll, der für die Eltern der | 

| 
Sie find | 

| 

Git bie ilo verfügt die rituelle Ordnung, er | 
Mehmi x N 

der spring dürfen weder wichtige Änderungen in e 
Muga % enden Sottesdienftordnung noch neue firchliche 

eingeführt werden.” 
Weiter lautet die Vorichrift: 

R, e M ee R fr ee 
Shit gees wichtige Vorfälle und Ereignijje im 

| | 
| 

| 
| 

iw. , ha” grundjägliche ftrittige Angelegenheiten ' * mu 
gelegt Wer s 

63 : 
den ET liegt feinem Bweijel, daß die Einführung 

Sanz ph Gejangeś bei der Schulmejje in einer 
„Wichtigę Überwiegend polnijchen  Barochie, 

i 
; Sy i Ę 

tyle nej tang” oder eine „Neuerung“ ift und 
They 

Barre 

deg 

r ir halten aljo dafiir, daß es feinem 
euer, Bejtattet ft auf eigene Fauft eine folche 
(Senet p nzuführen, fondern dag er bieje Ylnge< 
"Gey muj, edingt dem Bijchof zur Entfcheidung vor- 

5 om zur Kenntnis und Entjeheidung vor= | 

eine | 

Eimer „grumdjäßlichen ftrittigen Angelegenheit” | 

| 

Falls ein Geijtlicher der Meinung wäre, daj er 
dazu nicht verpflichtet fei, jo muß er zweifellos das 
anerfennen, daß Die Einführung des deutjchen Gejanges 
in einer polnischen Barochie ein ungewöhnliches außer: 
ordentliches Ereignis ijt. UmdZin einem jolchen Falle 
bat er fich nach den Borjchrijten der geiftlichen Behörde 
an das bijchöfliche Generalvifariat zu wenden, Dejjen 
Sache es ijt, „auf die Anfragen von Geiftlichen in 
zweifelhaften oder außerordentlichen Fällen zu ante 
worten.” 

Und wir find überzeugt, daß, wenn die Geiftlichen, 
in deren Barochien die polnischen Kinder während 
der Schulmefje deutjch fingen, eigenhändig die Ge- 
nehmigung der Kirchenbehirde zum deutichen Gejang 
hätten jchriftlich nachjuchen miijjen, Die einen Ddiejes 
Schreiben jchlieglich nicht abgejandt hätten; wer es 
aber abgejandt hätte, von der vorgejebten Behörde 

| zweifellos eine ablehnende Antwort erhalten hätte. 

Wie kommen nämlich die Geijtlichen dazu, fiir 
die Förderung des Deutjchtums mehr zu tun, als 
jogar die weltliche Behörde fordert? Die Lehrer, 
Drganiften, Schulinjpeftoren ftehen doch nicht über der 
Negierung oder über dem Minijter, fie find vielmehr 
untergeordnete Beamte, die joviel Necht bejigen, al8 
die höhere Behörde ihnen verliehen hat. Wenn fie mehr 
verlangen, jo tun fie Dies auf eigene Fauft, und der 
Geijtliche, der ihnen Zugeftändniffe macht, gerät in Die 
armjelige Lage, daß ihm der Lehrer oder Organift 
gleichjam befiehlt, daß er fich ihm in Kirchliche Ylnge= 
legenheiten einmengt, dann aber ihn wegen jeiner. 
Nachgiebigfeit oder Unkenntnis der Borjchrijten Hinter 
dem Nücen auslacht. 

Das Schlimmite bejteht aber darin, daß die ganze 
Schuld wegen des deutjchen Gejanges auf den Geijt- 
lichen fällt, denn jeder wird jagen: „Wenn der Geijt= 
liche feine Genehmigung nicht erteilt hätte, dann gäbe 
e3 feinen deutjchen Gejang.“ 

Aus Nr. 252 de3 Kurjer Slaski (Sattowi$) 
von 1. November 1910: 

Allerjeelen. 

Kaum find die Klänge des relativ freudigen Aller 
heiligenfejtes verklungen, und jchon bedeckt fich Die 
Kirche mit Trauerflor, jchon fladern die am Ratafalf 
aufgeitellten Lichter, ertönen Trauergejinge im Gottes- 
Haufe. 

3 ijt die dem Andenfen der VBerftorbenen ge- 
Murgijdhen Worjehriften, und ohne feine | widmete Andacht, die an dem Orte, wo ihre irdijchen 

liberrejte ruhen, auf dem Friedhof ihr Ende findet. 
Heute ift der Friedhof zu Ehren jeiner Bewohner 

fejtlich gejchmiict; unzählige Lämpchen und Serzen 
brennen auf den mit frischen Blumen gejchmückten 
Gräbern. Scharen von Gläubigen ziehen jchweigend, 
geräufchlos dahin; es fcheint, alg ob die Schatten aus 
den Gräbern auferjtänden. Überall fnieende, im Gebet 
verjunfene und Diijter nachiinnende Geftalten; Hier und 
da ijt unterdrücktes Schluchzen vernehmbar .... 

Kein Wunder; ruhen doch dort unter dem Rafen 
unjerem Herzen teure Werjonen: Die einen Hat Der 
Tod im früheiten Lenz des Lebens weggerafft, wie der 
Brojt feimende Pflängchen vernichtet; andere hat Der 
Tod in der Dlüte der Jahre oder in der Fülle des 
Lebens überraicht, gleich wie der Blig feite Eichen zer- 
jchmettert; andere wieder legten fich im Greijenalter 
zum legten Schlaf, wie alte morjche Bäume fich zur 
Erde neigen. 



Viele Graber find auch Verwafrloj, denn wer 
fennt ihre Gejchichte? Und wie viele Graber ver- 
ftecfen fich vor unjeren Augen außerhalb der Fried- 
Höfe? Berjchiedene Grabhügel und Steppengräber der 
Ukraine, Berge, Gewdjjer und unterirdijche Höhlen im 
Heimatlande und in der Fremde, Hgyptens Sandmwilten, 
der Apenninen Schneemajjen, die jtbiriichen Ratorgen, 
alles das birgt unbefannte Menjchen und erzählt zu= 
gleich befannte Gejchichten .... 

Der Gedanfe jchweift zurück zu Diejer früheren 
und Der neueren Gejchichte, bor den Augen der Seele 
gaufeln Traumgebilde, einen Umzug veranftalten Die 
Geifter Der auf den Feldern des Ruhms 
oder Der Niederlagen Gefallenen, die 
Geifter derjenigen, Die für Die Sache der 
Nation mit der Kugel, dem Gabel, det 
Lange, Der Mnute, mit Gefängnis, Ra- 
torgen, Hunger oder dem Schafott zu 
Tode gequält worden find... 

Geifter von Greifen, Männern und Frauen, Stings 
fingen, Jungfrauen, Kindern und jogar Getjter bon 
Helden. 

Wir Andenfen ehren, indem wir wollen ihr 
wenigitens diefe fichtbaren Gräber bejuchen, welche die | 
fterblichen Überrejte ihrer nicht großen Zahl bergen 
Diese Tistabeit beobachten etirig Dig 
preußifchen und mosfowitijden Hajder, 
indem jie Das Gift des Hafjes und Der 
Nahe Sogar dorthin tragen, wo der alle 
verföhnende allmóichtige Tod herrjcht. 

Mitten im Herzen deg Vaterlands hütet die mo3= 
fowitijche Soldatesfa das Grab der Opfer ihrer Über: 
macht, über welches man jtatt eines Grabhügels eine 
Bementjchicht zu ebener Erde gegofjen hat, um zu verz | 
hindern, dag ihn jogar die Natur mit Blüten jchmücke. 
Und in dem der Gottesfurdht fi rühmene 
den Staate dringen fogar auf den Fried: 
boj Senferstnedhte, um bon den Kränzen 
die Bänder von Farben, dDieihren pfeudos 
patriotijhen Augenunliebjind, herunter 
aureißen. 

Eine folche Mtigachtung der edelften Gefühle, 
fowie des gottesläfteriiche Sichberufen auf ihre angebz 
lich von Gott verliehene Macht jchändet nur die ges 
weihte Friedhoferde. 

Wher „Wer Martyrer-Vorbeer unjerer 
Brüder wird dejto üppiger auf thr 
wacjen.“ 

Lieben wir Dieje jogar nach dem Tode Verfolgten 
dejto herzlicher, ahmen wir ihr erhabenes Beifpiel 
deito eifriger nach, und ihr Getjt wird, unjere Bez 
ftrebungen auf dem Dornenwege des zeitlichen Lebens 
jegnend, unter uns leben. 

Mit defto größerem Vertrauen berufen wir uns 
binfichtlich der Urteile der angeblichen Stellvertreter 
Gottes Hier auf Erden auf den, in dejjen Hand Freud 
und Leid aller Nationen ruht; er wird unjere gerechte 
Sache urteilen und das demiitige Gebet erhóren : 

Und das ewige Licht leuchte ihnen! Amen. 

Aus Nr. 252 des Górnoślązak (Kattowig ) 
vom 1. November 1910: 

Allerjeelen, 

Unter Diejer diberjchrijt jchreiben 
Blätter u. a.: 

Allerjeelen ! 

die Ratolif 

Wie viele Begriffe, Borjtellungen, 
Erinnerungen und mannigfache Gefühle find mit diejem 
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Worte in dem Munde jedes fatfolijchen Polen 
nor > zj 

Manche ftilfe, tief rührende Szene jpielt fie) a 

an den Gräbern der Verwandten, der Wohltätet ek 
Hier weint feije fehluchzend eine Waije MM p” 
Schmerz um die geliebten Eltern nicht beruhigt, ple 
beweint ein Notleidender den Tod feines einzigen” , 
titers, an einem anderen Grabe jteht ein ernter Ser? 
in Gedanfen verfunfen und jcheint Worte Pe geben 
zeihung zu flüftern für einen Menjchen, der AM : fi 
jein größter Feind war. Bu Gedanten were et 
fich in die Zeiten, wo fie mit den Menfchen vee 
die jegt tm fühlen Grabe ruhen, und im Bulan ge 
hang mit diefen Erinnerungen tritt manchem IM 

haften Farben das Bild entfel ett. 
früherer, vergangener Zeiten vor u 
Er jinnt aljo über Die gliklichen im AN 
Familie zu Lebzeiten der Vater verlebten Sindee g 

nach, er erinnert fich an das gutmiitige onli 167 
des Grofvaters, vielleicht Urgroßvaters, N nD a 
Toon: bepitnet tr ununterb rod 
Reihe vor feinen Augen die edie, 
vitterliden Geftalten der alten “og 
fahren, der Männer, die fid rer 
Wohl der polnifhen Nation oe rte tl 
gemacht, Der Könige, Helden, Seley BZ 
Künstler, deren Namen mit goldenew on ch te 
(Gihlihen Budftaben in Die „Gej AO! NZ 

unjerer Nation eingegraben find, 
überzuziehen. Bugleitd aber begit ny sen 
gewijjer Unwille gegen die gegenwe! 
Zeiten und die Sehnfudt nad A. 
gangenfeit jid fetner zu 6 e md dh atl 

Ym Geifte vergleisht er Die Gegeny pie 
mit der Vergangenheit, vergleicht © vit 
Bedriidung der polnijchen Ratton und 
dem früheren Glanz ihres Namen", vol 
mit Erbitterung im Herzen TAB! ger 
leicht mander, ober nod lange we 
driidung und Verfolgung wird ed Beil” 
mitffen, ob vielleicht nicht auch fiir ihn Po Grab 
punft eintveten wird, in welchem er fic) U! er 
wird legen müffen, damit ihn bie Welt vergl "ger? 
fie manchen der auf dicjem Friedhof ruhend‘ 
ftorbenen vergeffen Bat . . . 8 nid 

Nein, Die polnijhe Nation WIĘ” r Bee 

gugrundegefhen, jondern fie wird ei aie! 
driidung und der Verfolgung ut oid 

mm 

nteT/ 

leben, wadjend an Bahl unt ‘of pee 
ftandsfraft. Der Landwirt  ftreut ERSEIDIN 
nahenden Winters das Gaatforn in DIE nn pel 

denn er glaubt, daß der Winter vorübergehet en Jafler! 
jonnige, beitere Lenz, der das Saatkorn feimt font 
und in reifer Frucht vermehren wird, TT all 

x : : A) 1 + 506 
Uns Polen, die wir als Rath? 5 pieje* 

1 eine Wuferftehung glauben, | parler 
Dogma unjeres Hl. Glaubens am Geifte nd per 

|und darf uns unter der galt PADU 
Kraft der Schläge, die wie BUSS | oder 
niederjaujen, nit gufammer ng nach 

lajjen. Wir glauben an unjere Auferlie" nicht, 
dem Tode, wir zweifeln aber uf? 

daß wir auch in diefem Leben be be Auf 

erftehung erleben fonnen, die zwar me ść pe! 
erftehung nach dem Tode gleicht, FUT Ka a” 
infofern erwitnfdt ijt, als a rereh’ 
Nation nah einer befjereh, ie und all? 

fonnigeren Butunft jefnen. A U 
Diejer Allerfeelentag das gottesjiirchtige ve » Ber 

edlen Taten unjerer Vorfahren ge 
jpiel zur Nahahmung vor Ange nude 
und wir werden, Gott gebe e%, 
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den yw 
Mit he 

fr Ag 

Ohlitand und den Ruhm erleben, 
M der Name unferer Vorfahren in 
elt umgeben war. 

Aus Dem Yunern 
UND Dem Weiten DeutjehlanDs. 

4 us Ny. 249 des Dziennik Berliński (Berlin) 
> vom 1. November 1910: 

an eigende Gräber auf heimatlichem Boden, 
Ne) , 

Sih gende Graber auf heimatlidhem Boden, 
Ste euch, ich grüße, ein Vogel, der nicht mehr 

Gs ita 3 fliegen fann; 
Cho „gt mir dag Herz und mit bitterlichen Tränen 

5 [3-4 

ją nel und alle Qualen 
Son Dergejjen und auch die brennenden Wunden, 

! td Hier bin, wo ich meine Seele guriicége- 
Sdweigende Cn. lajjen Habe, 

Ob euch 

be 1 Sami ake ee ees U EE Alles 54 als ein Heiligtum, die Stunde der Nückkehr. | 

Sind 
Seite 

don den Meinigen irgend eine Grensfperre 
Db ot. trennt, 
Bon Yan grund, gegraben v ) 

> was war, von dem was wit Hatten: 
ma verbritbert fich mein Sedante mit allen. 

duch jene e Gräber! ich grüße euch iróglich, | 
Wor ‚ Me dort ruhen, wo heute vertrocnender Epheut 

erdet wieder im Frühjahr in friichem Grin 
Scho; jchimimern Heigende Graber! bs 
a 

Wel) Hire aaa 

ALL 
ACE 
N Dei 

aD. eo 
En ichlaftrunfene Hujaren, 
Sing „rend über der Enge verfallender Gräber? 
Vie die „Engel des $errn, ftrablende, 

Sufunjt mit dem Liede der Auferitehung 
er begrüßen ? 

) din ein Vogel, der nicht mas fliegen fann, aber 
ich freue mich, 
donnernden Bligjtraf(en 

träume, 
charen der Helden hineingelegt haben, 
Gräber. 

Braujen von Figen . . lug 

Daj ; 
KO Hier und ftets pon den 

ae 

Dr A euch bie © 
kowcigenden 

ee 

at deg Blutes it nicht elend verloren gegangen! 
bie G Stille Gräber, 
M efallenen, wie Boten der Zukunft, Bi 

N [en — die Stleider der Trauer zerreißen, 
Die g en fie über ung eine große Sonne erblicien, 

5 i Seelen der auf Faden gezogenen Strahlen 
Nden Burpur in die Herzen wirft, 

S Tens binweijend und uns das Leben 
Meigenpe I prophezeiend. 

Seip oye x 

Auf gegrüßt, ihr Grabhügel 
er Erde! Ein Vogel bin ich, der nicht mehr 

fliegen fann, 
ihon von Wundern geträumt 
Nükfehr: 

On Säbelklingen, Gerajjel der alten 
az Waffen, 
© NRüftungen und erhabene, in der 

~. unde ertönende Lojungen, 
Sdharen in den Kampf ftiirgender 

Männer 

Xi 
UIN EU RU Au dente 

tren lite der 

koje 

Gräber | 

on der Hand des Henfers, | 

Ein bezauberndes Phantafiegebilde, o alte Grabhügel, 
Mit Moos bewachjene, wir aber wollen herzlich beten; 
Denn wer Liebe im Herzen, und Glauben hat, 
Der wird endlich erhört werden. 
Die Ketten der Erinnerungen, fie find ein jtarfes Band, 
Das, in Schmerzen vereint, brennende Tränen trocnet, 
Bis wir die Märtyrerin lebend erbliden 

werden... 
Schweigende Gräber ! 

Seliv Kozybowsti 
(Sigismund Grabowsfi). 

| 

| Br 
| Aus Nr. 44 der Niedziela (Berlin) 

vom 30. Dftober 1910: 

Eine vorteilhafte Trennung. 

Die Schule und Die Kirche, das jind in den 
Augen, „der die polnische Frage ruhig behandelnden 
Deutjchen“ Die zwei hauptfächlichjten Mittel, die Bez 
völferung der Oftmarfen zu verbeutjchen. Sie haben 
recht! Die Anfiedelung ift nur ein vorbereitender 
daftor. Indem fie Scharen von Leuten in die Fremde 
vertreibt, treibt fie jie erjt Dem verdeutfchenden Wirken 

| der Deutjchen Sticche und der Deutjchen Schule zu. 
Auch alle andern antipolnijchen Beitrebungen find nur 
Hilfsmittel, injofern fie die germanifierende Arbeit nicht 
gradezu hindern. Die Hauptarbeit mijjen Schule und 
Kirche leiften. 

Bis jegt konnten die Germanijatoren mit ihrer 
Tätigfeit in der Fremde zufrieden fein; im Heimat: 

| lande macht fic) das Wirken der Schule uns gegen- 
| über auch überaus empfindlich bemerkbar, wenn e8 
| auch die Germanijatoren noch nicht völlig befriedigt; 
| bezüglich der Germanifierung durch die Kirche in Den 
Ojtmarten haben fie bis jegt fajt gar feine Freude 
erlebt. Allerdings bemühen fich immer zahlreichere 
Deutjch=fatbolijche Vereine, die hauptjächlich von Bez 
amten lebensfähig erhalten werden, den Barochien, in 
welchen fich nur ein geringer Prozentjag von Deutjch- 
fatholifen befindet, den Charakter gemischter Barochien 
zu verleihen, indem fie Die geiltlichen Behörden zu 
immer zahlreicheren Deutjchen Gottesdienjten und Prez 
Digten zwingen, häufig für ein fnappes Dugend deutjcher 
Parochianen. Allerdings beginnen die immer zahl. 
reicher nach den Oftmarfen kommenden deut}chen patrio= 
tischen Geijtlichen ihre Nee nach den Seelen des 
polnischen Bolfes. auszuwerfen, aber im ganzen ijt der 
Einfluß der gut polnisch empfindenden Geiftlichkeit 
noch nicht gebrochen. Deshalb haben auch die hafa= 
tijtijchen Zeitungen das neue päpitliche Dekret, welches 
Das Verfahren gegen Getjtliche regelt, die fich als 
Verwalter von Parochien ungeeignet erwiefen haben, 
mit Freuden begrüßt. Bu diejem Defret fommen 
nämlich Abjige vor, auf Grund welcher fie der An= 
licht find, daß es möglich fein wird, die Dem Deutjche 
tum unbequemen polnischen Geijtlichen zu entfernen! 

Unter den zehn Gründen, welche die Möglichkeit 
gewähren, Geiftliche zu entfernen, erwähnt das Dekret 
„die Abneigung des Volkes, auch wenn jie nicht bez 
gründet und allgemein ijt,” jowie ferner „den Berlujt 
der guten Meinung unter angejehenen und geachteten 
Leuten.” 

E38 unterliegt feinem Zweifel, daß auch eine 
Handvoll von Deutjchen Katholifen auf Grund jener 
zwei Punkte die Bejeltiqung eines polnischen Wropites 
verlangen fann. Die bijchöfliche Behörde fann un= 
jchwer dazu gelangen, Die Forderungen als berechtigt 
anzuerfennen, denn Die Abneigung braucht ja nur 

| 

| 

tatjächlih zu beftehen, braucht Dagegen weder 



begründet noch allgemein zu fein, und außerdem können 
in fleineren Barochien grade Die Deutjchen als Bez 
amte ujw. das Recht in Wnjpruch nehmen, den ange- 
jehenen und geachteten Lenten zugezählt zu werden. 

Wenn aljo 3. B. ein Geiftlicher, der fiir den 
Boltsbibliothefen-Verein, für den Unterrichtshilfe-Verein, | 
für die polnischen landiwirtjchaftlichen Vereine ujw. eifrig 
tätig jt, in ihren Mugen „die gute Meinung“ verliert, 
danı wird bie Mönlichkeit geboten jein, thu zu ent= 
fernen, wenn er fich auch in den Augen von */,, Der 
Barochianen aufs bejte betragen fat. 

Der Kurjer Boznansfi Hat bet Bejprechung diejer 
Angelegenheit zugegeben, daß die Befürchtungen auf | 
unferer Seite und die Hoffnungen auf Seite der Hafa- 
tijten begründet find, und dies um jo mehr, als Die 
Leitung der Diözejen Breslau, Kulm und Ermlanb 
bereits in deutschen Händen ruht und wir nicht willen, 
in welche Hände das Steuer der Gnejener und Po- | 
jener Erzdiözejfe gelegt werden wird. Der Kurjer Boże | 
nansfi erwartet indefjen Die Bejeltigung der Gefahr, 
falls es den Bemühungen der Getjtlichłeit gelingen 
wird, eine authentische Interpretation zu erlangen, 
welche die Griinde politiicher Natur von den Klagen 
über das rein feclforgerifche und moralische Verhalten 
der Geijtlichen trennen wird. 

Das it unjeres Erachtens ein |chwacher Trojt 
und ein nicht viel verjprechendes Yrojeft, denn Der 
Vatifan, der dies Dekret erlajjen Hat, um die fanonijchen 
Prozeffe zu vereinfachen, fann jest nicht der Erläutes 
rung wegen alle Umjtände aufführen, unter welchen eg 
dem Hafatismus nicht gejtattet jein foll, polnijche Geift- 
liche anzugreifen, und wenn ev nur furg bemerkt, daß 
politische Nückjichten feine Rolle jpielen jollen, jo wird 
uns dies in Der Praxis nicht viel niigen, weil Die 
Parochianen, welche den polnischen Geiftlichen zu ent- 
fernen wiinichen, e3 ftetS verjtehen werden, der Ange- 
legenfeit eine gejchicfte Wendung zu geben. Es fain 
fein, daß Hin und wieder die amtliche Erläuterung 
jenes Paragraphen durch den Batifan etwas niigen 
wird, aber im allgemeinen werden jicher die Hoff: 
nungen der Hafatiften nicht getäujcht werden, bejonders | 
weil die hifchöflichen Behörden dem Anfturm des Hafa= | 
tismuś immer mehr werden nachgeben miijjen. 

Dhne allgufehr auf den guten Erfolg der authen= 
tijchen Interpretation zu vertrauen, müßte man viel | 
mehr unjerm Wolfe rechtzeitig erklären, in welcher 
Nichtung die Hakatiften weiterhin die Germanijations- 
arbeit durch Die Kirche im Heimatlande zu unterftiigen 
beabfichtigen, und man müßte in dem polnischen Bolfe 
das Verjtindnis für feinen polnijchzfatbolijchen Chaz 
rafter fräftigen. 

Mit jolchen Bejtrebungen wird man uns nur 
dann Schaden zufügen fónnen, wenn das Bolf nicht 
aufgeklärt fein wird, wenn es fich nach dem Berlujt 
deg verdrängten polnischen Geijttichen trójten und bereit 
fein wird, fic) ohne Murren dem Einfluß des der 
Germanifierung mehr oder weniger geneigten Nach- 
folger3 zu unterwerfen. 

Die Trennung zwijchen den polnischen Satholifen 
und den deutjchen Katholiken im Heimatlande, die der 
Hafatismus immer mehr begünftigt, tft für uns jchließ- 
lich nur vorteilhaft. De fchärfer fich Dieje Trennung 
bemerkbar machen wird, je mehr unfer Bolt fich diefer 
Trennung bewußt werden wird, Dejto erfolgreicher 
werden wir uns der beabfichtigten Germanifierung 
durch Die Geiftlichen widerjegen fónnen, fowohl im 
Heimatlande al8 auch in der Fremde. 

Janfo. 
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Aus Nr. 247 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 29. Oftober 1910: 

: ROR Vinnett 
Fahresbhericht des Vereins der PBolinnet 

in Brandenburg a. 9. : 
2 Bejtefene 

> Gegemvartig it das gwelte Jahr DEER polit 

| unjeres Vereins verflojjen, dem jede Hier (ebend as 
7 we EE wę FEN ar DU 

| angehören müßte, infofern fie darnach itvebt, 3 fade 
hüten, daß fie dem Glauben und Dem Bate c Kinder 

NIE pas 

Rerfiilt: 

ę erachtel! 
ve Ge 

r Die 

n Dee 
QanD5* 

gegenüber gleichgültig wird und injofern fie ihr 

zu guten katholischen Bolen erziehen möchte. 
| hauptfächlichjte Mittel gegen jene in unferen 

nijjen geradezu verbrecherijche Gleichgtiltigtet 

| wir gerade den Zujammenfchlujz in dem Bereit. 

einzelne Berjon fann nur wenig ausrichten, © 
| Maffe verleiht Kraft und Stärke Wir fordel 

| halb innigjt alle in Brandenburg wohnenden * ie 

männinen auf, unferem Verein  beizutreteit, qd) 
mehr wir fein werden, defto erfolgreicher wie (iche 
unfere Arbeit fein. Unfer Hauptziweck ijt Die moża 

| Erziehung unferer Kinder und ihre jowte unjere Ree 
| bildung in der Dtutterjprache, jerner gegenjeig”. pie 

| legrung durch Vorträge und  Worlejungew 
| materielle Unterjtügung in Kranfeitsfóllen. im 

Bum Bericht über die Tätigfeit des Bercy a 

| verflofjenen Sahre guriicfehrend, bemerfen W (chem 
| am 4. September das Stiftungsfeit jtattfand, a ” pet 

| Delegationen mit Fahnen feitens des Zus 8 
| Polinnen „Gwiażda” (Stern) aus Berlin = uben 
| polnijch-fatholijchen Vereins „Sobiesfi” m NE 
burg entjandt worden waren. Ferner jandtert kc 

tationen nachjtehende Vereine: St. Ubalberi i, 
Potsdam, Verein dev Polinnen im Süpdottet Rereitl? 
ferner der zweite brandenburgijche Bezirt der > 

| der Bolinnen in Berlin. 
Unjer Verein Hielt zwölf Sigungen Ä Ser? 

Vorftandsfigungen ab. Außerdem fanden WE of 
| gniigen ftatt, das Stiitungsfeit miteingere ME grciit 
legten Sonntage vor Weihnachten beging DA "op R : £ NAA A R rein ZŁĄ 

gemeinfam mit dem polnijch=tatholijchen etegenisel 

‚wei 
und Mr 

biesfi” das Weihnachtsfeit. Bei biejer | gues 
jptelten Kinder von Vereinsmitgliedern er eagerdls® 

| Tbeaterjtiich und trugen verjchiedene Weihnacl) 

und Deflamationen vor. „| Ehret? 
Der Verein zählt 27 Mitglieder und ein afi auld 

mitglied, nämlich Herrn Stanislaus Kon 
Berlin. Im der Kaffe befinden fich 58,75 Ów 
befigt der Verein eine eigene Bibliothel. _ „pętejcąah 

Den Borjtanb bilden: Franzista_ Stole ori; 
| Vorfigende; Anaftafia Przybyjzewsta, Shut geal 
| Sophie Zywicka, Kaffiererin ; Sa) Stefanie eg, Bel 

| Bibliothefarin; PB. Krucgfowsta, M. FO starts | 
| figerinnen; Fr. Kolodziejezaf, Kurator; Miet 

| Hejnowicz, ftellvertretender Kurator. count tell? 
> Sigungen finden alle zwei Wochen ftatt,, or nad” 
fünfte mit Sindern jeden Sonntag UM A nóauje* 

mittags im Lofale des neuen ftädtijchen Sa ill 
Alle Korrefpondenzen find an Die 0 order? 

Frau Fr. Kolodziejezaf, Brandenburg a. DZ 
jtraße 18, gu richten. Lr ugcukrętiii: 

Anaftafia Przybyjzewsta, Schrittfüht? 

a; (Berlin) 
Aus Nr. 247 des Dziennik Berliński (Ber 

vom 29. Dftober 1910: 

Der Wahlverein in Brandenburs al? 
Ym 16. Dłtober b. 9. hielt dev, DENE, ng ab 

verein (Towarzyjtwo Wyborcze) ferme Bln onli wat 
Seitens des „Politifchen Komitees“ aus 
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gałcjeafi entjandt worden, der in einer über eine 
se de otal Rede die Berjamnlung über die 

Organi er Wahlvereine und bie Notwendigfeit der 
liches Hation in Diejen aufflärte. ir jein ausführs 
branie o tlareg Referat wurde dem Redner mit 
leben ct Beifall gedankt. Dann folgte eine febr 

Disfuffion, in welcher das Wort ergriffen Die 
Przybyjzewsta und SKwiatfowsta jowie Die 

u Dejnowicz, Przybyjzewsti, Stefiel, Wtrowfa 
DAT MBarcijzewsfi antwortete erjchópfend auf 

„ tufgeworfenen Zweifel. Zum Schluß wurde ein 
ie po tale Lied gejungen, worauf dev Vorfigende 
roba: Ihloß. Die Beteiligung der 

eine “ManninnenundderLandsleute war 
ande stemlich zahlreiche, alle gingen ausein= 

© geftärkt an Herz und Seele. 

SoHann Przybyjzewófi, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 246 des Wiarus Polski (Bochum) 
Di vom 27. Oftober 1910: 

te ewige Miftel am jugendlichen Baume. 
a a gibt eine Schmarogerjtaude, Miftel genannt, 
idfte Baumäften  wuchert, aus ihnen Die Lebens- 
Se und Zweig nach Zweig vernichtet, bis fie 
Orefen ) den mächtigiten Waldriefen in einen ver- 
de enahit amm verwandelt. Infolge des Mangels an 
Wieden ajten abfterbend, belebt fich die Miftel dann 
forn ; auf jüngeren Bäumen, indem fie ihr Gamen- 
Plat U fie wirft. Sp macht ein Banm dem andern 
(4 

“ Und nur der ihre Lebensjäfte ausjaugende 
ee währt ewig. 
“ch die polnijche Nation berauben verschiedene 

O AL Kraft und der Energie. Zu den 
Deni often Schmarogern gehören iibertriebene 
über fre igfeit, Gropmut und Leichtgläubigfeit gegen- 

en, häufig feindlichen Elementen. | 
glóubi a ebene Dienjtwilligfeit, Gropmut und eicht= 
Sürfte, a veranlajten die polnijchen* Könige und 
; 7 Suden und Deutjche ins Land Kineinzulajjen, 
dy cieiten und Privilegien zu verleihen, die den 
hate gen geitatteten, in Polen jelbjtändige Stórper= 
Uwagę ia einen Staat im Staate, zu bilden. 
glubią ne ©ienjtwilligteit, Grogmut und Leicht 

nen 

Ma feit trugen die Schuld daran, dag Konrad von 
S IM auf dem lebenden Körper Polens den 
Sopot des Rreusrittertums anfiedelte, daß der 
Kenzritt, Sajimir auf Wunjeh des Papftes den 
lież ny gg, Nönigsberg und Preußifch-Mafuren über 
Mrenzigg,, 9 58 der Alte nach dem Übertritt der 

ohenzolfe dewejen ; 
sum protejtantijchen Glauben ihr Land den 

tn übergab, anftatt e8, wie e3 jein Recht 
hae’ Polen einguverleiben, | x 

Völlig 4 wie viele Male Haben die polnifche Waffen 
; Neigenntigig fremden Staaten und Monarchen 

Oder 4 wie viele Male Haben die Polen ihre Siege 
Ungupen ; politische Macht nicht ausgeniigt, wenn 
J ie ln den benachbarten Ländern oder unfähige 

= Polen geftatteten, jeine Grenzen auszu= 
Verfchigg, Hlefien, Djtpreußen, Brandenburg, Pommern, 
8 bier ą rujfijche Lander wieder zu gewinnen, wenn 
die polit © ein moraliiches Recht hatte, wenn auch 
Vandęg che Vorficht gebot, an den Grenzen des 
Ver hide Bildung neuer, róuberijcher Mächte zu 

Nei tą bcetiebene Dienjtwilligfeit, Grojjmut und 
Raupe atgteit dankten die Nachbarn Polen mit dem 
Tih MES Landes umd der Unterjocjung feiner 

Und auch nach dem Falle des polnischen Neiches 
jündigten Die leitenden  jogialen Schichten im 
Lande, Die leichtgläubig darauf rechneten, daß ihnen 
die anneftierenden Negierungen nicht nur ihre Sprache, 
fondern auch ihre Standesprivilegien belajjen würden, 
durch iibertriebene Dienjtwilligfeit, und als der Crz 
oberer die Magnaten mit dem Fuße ftieß, da begannen 
fie neue Herren zu fuchen, wobei fie heilig daran 
glaubten, daß fie fich für die polnische Sache auf: 
opferten. 

Wo eine Regierung fehlte, dev man dienen fonnte, 
da fand fich irgend ein Stamm oder eine fremde 
politijche Partei, der man uneigenniigig jeine Dienjte 
anbot, deren Ausbeutung man großmütig ertrug und 
deren trügerische Verjprechungen man fiir bare Münze 
nahin. So hielten die Polen im ruffischen und öfter 
reichijchen Anteil bis zur legten Beit alle Bejtrebungen, 
die dahin zielten, einen polnijchen Kaufmannsftand zu 
Ichaffen, für abjcheulichen Wntijemitismus, fie jprachen 
gerührt von Bolen mojaijchen Glaubens, und gerade 
gu Diejer Zeit breitete fich unter dem Judentum nicht 
nur der dem Bolentum feindliche Zionismus aus, 
e3 machten fich auch Hafatiftijche Strömungen bemerf- 
bar, Die dazu beitrugen, das Deutfchtum und Nuffen- 
tum auf polnischer Erde zu verbreiten. 

Sn Galizien, wo der Adel und die polnischen 
Demofraten fich bet dem Schuß der Privilegien des 
Sudentums zu überflügeln juchten, verbinden fich Die 
Juden mit den Deutjchen, Sozialijten und Ruthenen 
gegen Die Bolen, und die polnische Mehrheit im 
galizijchen Landtage jchafft, anftatt fich gegen den 
jüdischen Anjturm zu verteidigen, eine bejondere Rome 
mijjton, Die an der Verringerung des Clends unter 
den Juden arbeiten fol. 

Die gleiche polnische Mehrheit bewilligt große 
Summen zur Herausgabe ruthenijcher Schriften, die 
dann den Haß gegen die Polen jchüren. Bolnifche 
Magnaten jchafften Stipendien, die auch der rutfeni= 
fen Jugend zu gute kommen, und fir das erhaltene 
Geld faufen jich die Authenen rte, mit welchen fie in 
der Univerfität bie Bilder der polnischen Reftoren zer: 
baden und die Profejjoren verlegen, ferner Revolver, 
mit welchen fie auf polnische Würdenträger jchießen. 

Sm preußischen Anteil Hat Herr von Stoscielsfi 
aus Miloslaw verfündet, bag es eine Gewiljenspflicht 
der Yolen fei, Den Negierungen der WAnteilftaaten alles 
gu bewilligen, was Dieje Negierungen für erforderlich 
halten, und der Propit Kapica denkt für die Polen 
Pflichten aus, von welchen die Väter der fatholijchen 
Kirche nicht einmal geträumt haben. 

Qu der erjten rujfijchen Duma war ein polnischer 
Edelmann mit der Berjtaatlichung des Landes einver= 
ftanden, weil Die große Partei der Kadetten Dieje 
Verftaatlichung verlangt hatte. Und bei uns gibt es 
Politiker, die in der Richtungtitig find, daß Die polnischen 
Abgeordneten fiir jedes, auch das abjcheulichjte Projekt 
der Negierung ftimmen jollen, falls dies Projekt nur 
vom Zentrum unterjtügt wird. 

Die polnische Fraktion foll die Blamage mit den 
Hgentrumsleuten teilen, wenn jie auch niemals zu den 
Vorteilen und Einflüffen gugelajjen werden wird, Die 
die Bentrumsleute fich Durch die Unterjtiigung der Ne= 
gierung verjchafft haben. 

Die Demofratijierung der Bolfsgejamtheit, d. h. 
Die Zulaffung immer weiterer fogialer Streije zur Teil- 
nahme an der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, 
befeitigt noch nicht unjern alten nationalen Fehler. 
Unjere Kónige haben fich Fremden dienjtwillig erwiejen, 
e8 haben fich Die Magnaten dienjtwillig erwiejen, es 
erweijt fich auch heute noch ein groper Teil des Adels, 
der Getjtlichen, der jtädtifchen Intelligenz und des 
Mitteljtandes dienjtwillig, um der polnischen Sache 



Freunde zu gewinnen, anftatt auf die eigenen Kräfte 
zu zählen. Und inzwijchen fallen auf die Bolf8gejamte 
heit immer neue Schläge hernieder. 

3 fchien, alS ob wenigftens der polnische Wr- 
beiterjtand, bejonders in der Fremde, den unglückjeligen 
Sehler ablegen würde, daß er auf feine eigenen Kräfte 
vertrauen und vor allem Die nationalen Jnterejjeń 
des polnischen Arbeiter verteidigen würde. 

gu biejer Hoffnung berechtigte das Gedeihen der 
befonderen polnischen Wahlorganifation und der Bez 
rufsorganifation in der Fremde. Und im allgemeinen 
lajjen fich die polnischen Arbeiter von gejundem 
Egoismus leiten, ftehen auf der Wacht der Interefjjen 
der polnischen Nation und des polnischen arbeitenden 
Volkes, aber hier und dort zeigen fic) auf den mächtigen 
Sten des Niefen, zu welchem fich in unjerm nationalen 
Walde der Arbeiterjtand ausgewachjen hat, Schößlinge 
der jchmarogenden Miltel. Bon Beit zu Beit jehen 
wir, wie polnijche Arbeiter uneigennüßig fremden Ar- 
beitern dienen, häufig jogar die Slajtanien aus dem 
‚euer holen, und zwar im Namen der jchlecht ver- 
ftandenen Lojung der Solidarität. 

Wir |prechen jehHon nicht von jenen Polen, welche 
fremden Berufsorganifationen angehören, denn Dieje 
find für die polnische Volfsgefamtheit und für Die 
Sache der polnijchen Arbeiter bereits verloren; es find 
dies vom Mutterftamm abgetrennte Zweige, die fremden 
Bäumen aufgepfropft find. Wie häufig aber ereignet 
e8 fich, Daj in der polnischen Berufspereinigung 
organifierte Arbeiter, Die aus Diejem Grunde von 
den Deutjchen Verbänden, bejonders den fogialijtijchen, 
jchifaniert und von der Teilnahme an den mit den 
Arbeitgebern gejchlojjenen Verträgen ausgefchloffen 
werden, troßdem in den Lohnkämpfen auf fremdes 
Kommando Hiren. Und als Bedingung für den 
prieden jtellen Tann die Fremden Die Forderung, nur 
Arbeiter aus ihrem Verbande zu bejchäftigen. 

Der polnische Gejchichtsjchreiber, heutige faijer- 
liche Statthalter in Galizien, Michael Bobrzynsfi, 
ichreibt bom den polnischen Magnaten des XVIII. 
Sahrhumderts, daß zu ihrer Gliidjeligfeit jemand er- 
forderlich war, vor dem fie fich erniedrigen fonnten. 
Stönnen fich denn nicht manche polnischen Arbeiter 
ohne jemanden begehen, der fie ins Genid jchlägt? 
Soll die Beitjche des polnischen oder deufchen Agra: 
riers durchaus Durch die WPeitjche der fremden Were 
bande, befonders aber durch die fchwere Peitjche der 
roten Genojjen erjeßt werden ? 

Soll denn der Arbeiter von den vom öffentlichen 
Echauplage verjchwundenen Magnaten und Adligen 
den jchlimmiten Fehler erben, nämlich die iibertriebene 
Dienjtwilligfeit, Die Großmut und die Leichtgläubigfeit 
gegenüber Fremden? Wird der Arbeiter Fremden 
dienen, anftatt vor allen Dingen an das eigene und 
nationale Intereffe zu denfen? Rann man in den 
Heiten, in welchen Die Regierungen der Anteilftaaten 
Millionen ausgeben, um auf polnischer Erde fremde 
Arbeiter anzufiedeln, in welchen fremde Arbeiter ruhig 
Die Stellen einnehmen, aus welchen man die polnischen 
Arbeiter ausgerottet hat, in welchen man geftattet, 
den Polen deshalb Die Arbeit zu nehmen, weil fie 
polnischen Vereinen angehören, polniiche Zeitungen 
lejen oder zu Bolen polnijch jprechen; fann man aljo 
in folchen Zeiten fordern, daß der polnijche Arbeiter 
jein eigenes und nationales Iutereffe dem Wohle der 
prembden unterordnet ? 

Wo es erforderlich, würdig und möglich ijt, 
vereinbar mit dem nationalen Intereffe und dem Bue 
terejje der Lohnbewegung des polnischen arbeitenden 
Volfes, ba möge der polnische Arbeiter mit dem 
fremden und in fremden Verbänden organifiertem Ar= 
beiter Hand in Hand gehen. Möge er vor allen 
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Dingen niemals dort Arbeit juchen, wo andere jęk 
ftreifen und fiir befjere Arbeitsbedingungen cat 2 
Dafür haben aber auch die Polen das Recht zu Gin: 
langen, daß die fremden Arbeiter fie nicht A bel 

dringlinge anfehen, jondern ihnen das Recht zugel ri : 
dem Verdienjte nachzugehen, daß fie Die Pahl 
Berufsorganifation anertennen und fich in allen = gen 
angelegenheiten mit den Vertretern der pol en 
Berufsvereinigung verftändigen. Bor allen no 
miijjen die fremden Verbände und Deren Bett 
Den deutfchen Arbeitern erklären, daß fie gear die 
Arbeiterfolidarität Handeln, daß fie jcehlimmer, 4 Hazıt 
gemeinjten Streifbrecher find, wenn fle id) nat? 
gebrauchen lajjen, polnifche Arbeiter auf ihrer hei fie 
lichen Erde aus der Arbeit zu verdrängen, a pen 
zu diefem Sweet errichtete Anfiedefungen und Beil 
aus den Fonds der Anfiedelungs-sommilliot 
anderer antipofnifcher Iuftitutionen annehmen. fein; 

Die Arbeiterjolidarität kann nicht cinfeltig o ci 
die fremden Arbeiter diirfen von den polnijchen ę 
tern nicht verlangen, daß jie fich ohne Gegenteil “ 
für fie aufopfern. opo": 

BR 

Aus den Blättern des Anslander. 

Aus Nr. 289 des Dziennik Polski (Lemberg) 
pom 23. Oftober 1910: 

t+ 

Die Hafatiften und die deutjchen Fr" E 
v 

Ju Liffa, im Großherzogtum ofen, er 
furzem eine Hauptverfammlung deutjcher Ogg rfid) 
ftattgefunden. Gn Ddiefen, feit längerer ett a. K ‘ttl? 
jtattfindenden Berfammlungen werden gewöhnli ) pet? 
polnische Lofungen vernommen. Diesmal war 68 ei gu 
c3 trug fich ein fehr bemerfenswertes Ereignts zahl 
Anfang der Verjammlung jtellte eine größere ‚pm 
der Grjchienenen den Antrag, von der auge ufeßen. 
alle Berichte über die antipolnijche Politif a Sg poitel 
„et entjtand ein großer Lärm. Die befannteit ar De 
des Hafatismus, wie 3. B. der Generaljefie age 
Oftmarfenvereing, Wosberg, die wegen ihrer 3 igrem 
befannte Frau Dr. Käthe Schirmacher, jowie = patel 
Beijpiele folgende Fräulein Sehnee-Bromberg Getabt: 

eine Menge Nedensarten von Der polnifchen or NOV 
von der Bedrücdung des Deutjchtums, DOM ehalten- 
wenbigfeit der Enteignung in Bereitiehatt Sigmund 
„Und nach fo vielen Vorbereitungen zu Der a wurde 
jollte aus dem Schaufpiel nichts werden: 
gerufen. A 

Nach langen, mitunter ftiirmijcher Erd 
wurde bejchlojjen, die Berichte anzuhören. = 
hörte fie fich an big zu Ende, aber bei ihre ben 
wortung fielen harte Worte der Kritik. . j ntipoć 
wurden bet Der Herrfchenden Stimmung eT id wat, 
nifchen Befchlüffe gefaßt, wie dies font 1 febt, 
man hatte fie gänzlich von der Tagesordnung | und 
fich dagegen mit den Arbeiten an Der ngalterund 
Berfittlichung der Jugend und Der ° 

beichäftigt. 
Dies ift jeit vielen Jahren die erfte BM ge oe 

in der der Hakatismus offenbar eine Mey. uber 
litten hat. Der gejunde Menfchenverjtand 

den Hap. ihre gunfich 
Die deutjchen Frauen in Lifja haben + e peut 

deutlich zu erfennen gegeben, baj man elit g Her He: 
Batriotin fein fann, ohne zu Der BedriidNy i arbet 
nijchen Mitbürger beizutragen; daß bie © gulturell® 
auf andere Bahnen, namentlich auf Die 

fund, 
1? 

t 

z 



biuqefeita ah a m mien Werden müßte; daf fie verfittlichend und nicht 
ganae Ed wtrfen müßte, denn entfittlichend ift die 
NE Bolitié der Gewalt und der Ungerechtigkeit. 
cn die Hatatijten aus dem Verlauf diejer Ber: 

a a die entjprechenden Schlußfolgerungen ziehen 
1, daran zweifeln wir. Shnen jehwindet immer Mef 5 : er 

ite yey oben unter den Füßen, den fie jchon als 
unter de Ihütterliche Grundlage betrachteten, fie finden 
sun r deutjchen Bevólferung immer weniger Unter= 
tecfę % aber fie denfen nicht daran, die Waffen zu | 

„I indem fie noch en och am ihre Macht glauben, Die 
J = jemdlichen Erfcheinungen zu unterdrücken fucht. 

ein eis ijt der Verlauf der Liffaer Verfammlung 
elellicg 15 dafür, daf die Crnitchterung der beutjchen 

ichie N bon der chauviniftifchen Verirrung ent 
erfichtfi. wenn auch langjam erfolgt. „68 wird ‚Immer 
Satatis er, daf Dieje Gejelljhaft bie Tätigleit des 

ę US mit fritijcjem Auge gu betrachten beginnt, 
und DE polnijche Gejpenjt ‚Immer alltäglicher wird 
Wird Bimmer niichterner die Schar der Deutjchen | 
Höhere 6 a einjehen, daß der Hafatismus eine | 
Eulturelfe efahr fiir Dentichland ijt als die normale 
Calter und wirtjchaftliche Gntwictelung der polnijchen | 

eben = mit Der bie Deutjchen friedlich zujammen= | 
Für ie d arbeiten fónnten, wenn es nicht Leute gäbe, | 
deg +, Pte Uneinigfeit und Berwirrung das ergiebigjte 

Pridaten 

| 
für re nicht etwa nationalen, jondern eigenen, 

dnterejjen bildet. 

Aus Nr. 489 des Czas (Strafaıı) 
vom 26. Dftober 1910: 

: Der deutjche Raijer in Brüfjel, 
in 9 a angefiindigten Bejuch Staijer Wilhelms 
{ende Kom rachten die belgijchen Blätter dahin [au= 
Pott Mentare, daß der Bejuch durchaus feinen 
A en Charakter habe und lediglich als ein Akt 

dem Könige Albert Organ. PCIE Des Nionarchen önige ? 
betę gu betrachten „Jet, Der nad) jeiner Thron 
In Roten im Monat Mat dem Kaijer einen Bejuch | 
die in u gemacht Habe. Trok diejer Erklärungen, 
tech or N amtlichen belgischen Streifen betont und aufs 
bO Sion Werden, bejeitigt der gegenwärtige Bejuch, 
au Deufęp udte der bisherigen Beziehungen Belgiens 
die ; m "and betrachtet, nicht gang die Behauptungen, 
Hm ein “Me tiefere Bedeutung beimefjen, indem fie in 
beide, x, gewifje Veränderung in den Beziehungen 
a erblicten. 

q y 

o N der x 
i ehauptung fann eine gewijje Begründung 

Dauptjtast ra Daltung finden, Die die Bevölferung der 
haft + Jelgiens angefichts des angekündigten Auf- 
on ii op a ralers eingenommen Hat. Der Bejuch 
derypr:: i h der Bevölkerung ein lebhajtes Jnterejje 
feiner & N den Gejitplen der Belgier begegnete er 
YX Umpathi zh £ A A ż NU dey 033 „te, viel weniger noch einer Begeifterung. 
Deroy dademotratijchen Kreijen rief er einen Brotejt 
jum usb, Uripriinglich in einer Dtajjentundgebung 
gd: Raion fommen jollte. Die energijche Haltung 
Śnij rung, die den Aufenthalt des Saijers in 

$U einer 
zę Nel ge Ly ; 
Otten Art Heerfehan machte, vermochte bei N ter h + 
5 on a großen Kundgebung vorzubeugen, indem 
derer Leiter der jozialdemofratiichen Barter, | 

fe 
belde, $ » dle Suficherung erhielt, daß fie von diejer 

‘ Kimdgebung gu befürchten habe. Dies | 
as od nicht die Möglichleit von Ausjchreie 

fig Die une, de8 Robes. 
Mch fly ntlarheit der auffallenden Lage fann man 
re Sateen man die Einflüffe in Betracht zieht, | 

cą, 9 detómpje zx elgien_ berrjchen und fic) gegen: dą As 1. ©ieje Cinfliiffe greifen dort jo tief 
' m der englijchen National Review vor 

des Kaijer Wilhelm umfaßt: 

| rühren wird, find ungewöhnlich weitgehend. 
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einigen Monaten veröffentlichter Artikel die Überzeugung 
ausdrücen fonnte, daß Belgien vollitändig germanifiert 
jet. Diefe Anficht ift nur bis zu einem gewijjen Grade 
richtig, denn man darf nicht vergejjen, dag e3 in Belgien 
große fortjchrittliche, liberale und jozialdemofratijche 
Parteien gibt, die nach Frankreich neigen. 

Der unter den Belgiern jeit dem Jahre 1830 
begründete franzófijche Einfluß fommt in dem tiefen 
Danfbarkeitsgefühle und der Bewunderung für Frank 
reich zum Ausdrud, die von Jahr zu Jahr fich immer 
fräftiger entwidelt, jo daß man mit Sicherheit an- 

| nehmen darf, daß der angekündigte Bejuch des Präfi- 
| Benten Fallieres in Brüfjel einer (ebhaften und auf: 
richtigen Begeifterung jeitens der Bevölkerung begegnen 
wird. Wndererfeits gewinnen die Deutfchen unter den 
fonjervativen und reaftionären Parteien immer mehr 
Anhänger. Der Kampf zwifchen den beiden Lagern 
dauert ununterbrochen fort; feine Erfolge find in dem 
Beitehen befonderer deutjcher und Franzöfischer Schulen 
in Brüffel und in Antwerpen, in den Deutjchen und 
frangójijchen Banfen ujw. zu erbliden. Die legten 
Sabre haben viel zur Hebung des deutfchen Einflufjes 
beigetragen und die noch nicht dagemwejene Bejchictung 
der Briijjeler Ausstellung jeitenś Deutfchlands bleibt 
ebenfalls nicht ohne Bedeutung. 

Zur Befeftigung des Deutjchen Einfluffes in 
Belgien gewinnt der jebige Bejuch des Kaijers Wilhelm 
Dadurch ebenfalls eine befondere Bedeutung, daß er 
einen Akt der Wiederanfnüpfung von Beziehungen 
gwijchen den beiden Höfen bildet, Beziehungen, die zu 
Lebzeiten Leopolds II. volljtändig erfalteten. Unver- 
gejjen tt noch die Tatjache, dak Slönig Leopold 
während feines Aufenthalts in Berlin im Sahre 1904 
von der Staijerin nicht empfangen wurde und daj der 
Kaifer feinen Gegenbejuh in Brüfjel machte. Der 
neue König von Belgien machte furz nach feiner Thron- 
beiteigung den Mißverjtändniffen zwijchen den beiden 
Höfen ein Ende. 

Das Programm für den gegenwärtigen Aufenthalt 
ein Fejtejjen im Schloß, 

eine Feitvoritellung in dem Opernfauje, eine feierliche 
Begrüßung im Rathauje und den Befuch der Wus- 
jtellung und des Schlofjes Laefen. Kaifer Wilhelm 
wird auch bie Wertreter der Deutjchen Kolonie in 
Briijjel empfangen und an dem Fefteffen in der deutjchen 
Botjchaft- teilnehmen. Das obige Programm chließt 
vollftändig eine nähere Berührung des Kaijerg mit 
dem belgischen Bolfe aus, was wahrjcheinlich durch 
die Ankündigung faiferfeindlicher Kundgebungen hervor- 
gerufen wurde. Nichtsdejtoweniger heben die deutjchen 
Blatter nachdrüclich hervor, dak der Aufenthalt des 
beutjchen Slaifers, als des Vertreters des Deutjchen 
Volfes, den Ausdruc der Zufammengehörigfeit, Die 
gwijchen den beiden Nationen beiteht, bilde. Der Proteft 
der |ogialdemofratijchen Partet wird vielmehr als eine 
platonijche Kundgebung der Zufammengehörigfeit mit 
der deutjchen Sozialdemokratie betrachtet, Die die Grenzen 
Ihwülftiger Neden nicht itberjchreiten wird. 

Hierzu werden auc) die von der Regierung zum 
perjónlichen Schuße des Saijers vorbereiteten Sicher- 
heitsmaßregeln beitragen. Schon feit einigen Wochen 
joll jich in Brüffel ein höherer Bolizeibeamter aus 
Berlin mit einer größeren Anzahl von Geheimagenten 
aufhalten, die die jtrengjte Dberaufficht über alles 
führen jollen, was die Perjon des Monarchen ges 
fährden fónnte. Befonders erlajjene polizeiliche Be- 
ftimmungen veranlaßten Die genauejten Feititellungen 
in den Gafthäufern und die Bejeitigung aller ver: 
dächtigen Perjonen auf die Dauer des Aufenthalts des 
faijers. Auch die Sicherheitmaßregen auf dem 
Bahnhofe und längs der Straßen, die der Slatfer bez 

Es wurden 



ftarfe Mtilitór= und Polizei-WAbteilungen herangezogen 
und Die Beteiligung der Bevölferung an der Begrüßung 
des Monarchen möglichit eingefchränft. Den Umfang 
der angeordneten Kontrolle bemetjt u. a. die Tatjache, 
daß die wenigen Wertreter der Prejje, denen es ges 
(ungen ijt, perfönliche Eintrittsfarten auf den Babniteig 
bei der Ankunft des Kaifers auf dem Bahnhofe zu 
erhalten, in den Cijenbafnwaggona eingejchlofjen jein 
werden und lediglich aus den Fenjtern den Berlauf 
der Begrüßungsfeterlichfeiten werden beobachten können. 
Die Fahrt vom Bahnhofe nach dem Schlofje angelichts 
der zehntaufend auf der furzen Strecke aufgeftellten 
Soldaten wird vielmehr eine Art Heerjchau bilden, die 
zur Ehrung des deutjchen Monarchen veranjtaltet wurde. 

Aus Nr. 488 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 29. Dftober 1910: 

Die polnisch Bibliothek in Rapperswyl. 

Aus Paris wird den Warjchauer Blättern ges 
meldet, daß der langjährige Bibliothefar des polnijchen 
Mujeums in Rapperswyl, Wenzel Karzewsti, befannt 
in der Literatur unter dem angenommenen Namen 
Marian Fafiencgyf, der fich in die Meujeumordnung 
nicht einleben fonnte, um feine Gntlajjung gebeten 
habe, Die von dem Direktor Jojepy Galenzowsfi auch 
fofort angenommen wurde. 

Die gewaltjame Befeitigung des Bibliothefars ift 
ein empfindlicher Werlujt für die Bibliothek des nativ» 
nalzpolnijchen Mufeums in Napperswül. 

Aus Nr. 495 des Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 25. Dftober 1910: 

Die preufifche Gerechtigkeit. 

Wie wir bereits gejchrieben haben, hat das (ez 
richt in Danzig den ehemaligen Amtsrichter Chmielewsfi 
aus BZoppot zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, 
weil er dem Polizeibeamten, der fich davon überzeugen 
wollte, ob Chmielewsfi nicht heimlich  polnijchen 
Sprachunterricht erteile, die Tür gewiefen hat. Bu der 
höheren Inftanz wurde die gegen Chmielewsft fejtge= 
gejegte Strafe ferabgejegt. Das Gericht Hat nämlich 
eingejehen, daß Der Polizetbeamte zu Unrecht in 
Defjen Wohnung eingedrungen fet und daß deshalb 
der von dem Angetlagten geleijtete Widerjtand nicht | 
ftrafbar jei. Angefichts dtefes Sachverhalts hätte 
ein freifprechendes Urteil erfolgen miiffen. Hierzu 
fonnte fich jedoch bag Danziger Gericht nicht aujjchwingen. 
&3 verurteilte Chmielewsfi zu 300 Me. Gelpditrafe 
wegen Beleidigung eines Beamten, der 
entgegen den gejeglihen VBorjdriften 
mit Gewalt in defjen Wohnung einge- 
Drungen war. 

Aus Nr. 228 des Kurjer Polski (Milwaukee) 

vom 26. September 1910: 

Das Schloß in Pojen. 

Auf unjerer Erde errichtet er Schlöffer, 
Wo der Pole jeinen Wohnfik hat! 
Sit Das nicht der Gipfel preugijchen Hochmuts 
Und preugijcher Gejegwidrigfeit, 
St das nicht lächerlich ? 
Auf polnischer Erde bläht er fich auf 
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Und blójt die Hochmutspojaune: 
Eine folche ra ift jegt gefommen, 
So jchlimm fieht es bei uns aus! 
Gi, ei! du Kreugzritter, du im Kiirag! 
Wir jagen dir furz und gut: 
„Dentjt du daran, wie du feiner Zeit, _ łejt? 
Den Staub unter den polnijchen Füßen Teak 5 
Denfjt du daran, wie du um Pardon brite 

Du mit der Teufelsfeele, du Bauernter!! 
Wie du dich demütigteft und winjeltejt : 
Dort fern bei Grunwald?! 3 
Ei, du reich gewordener Emporfömmling, 
Jm Lammesfelle ein Fuchs | SB 
Ein Wolf, eine Hydne — Heute Halt du bie JT! 

| Heute ftehft bu an vollen Tópfen. et) 
Doch e8 wird die Zeit fommen, 0 Raubritter, 
Wo euch alle der Teufel Holen wird! 5 
Du willit damit jagen, wir waren nicht Da: 

Ha, ha, das ijt interejjant! 
Du glaubjt, dein Anathema 
Werde unfere Bufunjt rückgängig machen 
Du tibermiitiger, lächerlich find deine Wort 
Dein Zorn und Sdbelgerafjel, 
Es ift nichts, al3 eitel Spreu 
Und leerer Wortichall! 
Du wirjt ung mit deiner „Burg“ nichts Mill 
Du wirft uns nichts anhaben fünnen, , 
Wiewohl du ein Henfer und Halbgott bill, ft 

Und mit deines Antliges Strenge uns fare 

Berfchellen wird deines Schlofjes Mauertt 

Und zertrümmern: der unitberwinbliche 
weißgeftederte, ritterliche polntiche Geijt! 

hte, 

Aus Nr. 43 der Polnischen Post (Bien) 

vom 26. Oftober 1910: 

Das galizijche Answanderungswe 

gem b s, 

Der WAusmanderungsverein /polatic eric 
avfttwo emigracyjne” hat hier im Der Dae? piefet 
Gaffe eine Filiale eröffnet. Die Gröffnund cndid 
Piliale in Lemberg war unumgänglich ™ unge 
mit Niidjicht auf den bedeutenden Auswalts pers 
jtrom aus Oftgaligien, der vorwiegend iiber ~ 

geht. 

je: 

ae grata ‘Al 

Die Unterfuchung gegen die jeinergcit 2 enti 

Behörden gechloffene Alustwanderun im OF 
„Opatrznośc”, welche aber befanntlic NOŚ a piweć: 
geimen weiterwirtt, wird nicht nur ges „jtred 
tion und die Berwaltung jelbit gerührt, Aufmeibet: 
fich vielmehr auch auf ihre Agenten un Śipbienstu 
Die Leiter der Agentur waren GML, “papi per 

| Martuś, Krieger und M. Frome. = 3 bel per 
| Wintelagenten belief fic) auf 100. I int be 
| $ausbiurehjuchuną jatfierte Belaftungo™ ah ihre 
weist, Dak die Tatiqfeit diejer Agen meer 
Schliefjung noch viel gefährlicher und verd* 

| war als aubor. 

2 npwit 

Die erjte Wuswanderungsfettion. pes 5 Sich im 

 Ichaftlichen Gauverbandes in Galizien z ipet. gu 
| biefigen Bezirk in Siedlista-Boguls EN penal! 
Norfitenden der Sektion wurde DT wich, a 
Neichśratsabgeordnete Dr, Witold v. Fr Die! 

| Sefretix Herr Wiktor Tracilowsti ger“ | never 
| Sektion ift mit dem Bolnifchen miga 



Setejta ; 
Af m pras Hiihlung getveten, es tft gu hoffen, 

dominieren | Det Energie iver Mitglieder bald einen 
Ve; e en Einfluß auf bie Austvanderungsbe- 

"lig Ihrer Gegend gewinnen wird, 

2; LE B ofe m. 

Rrepen Schikamen, denen die aks Galizien nach 
gejefęt ind o tWartdeekeri polnischen Arbeiter KIER 

bes, % , pah Ende nehmen. Vor furzem 
Asgenepen ehusminifterium etnierr neuen Ela ber= 

tey | ei m bie Herangiehung fremder Ar- 
Swe ela und Straßenbauten bedeutend 
on vd, 
> Örenge wurden angetviejen, Fremden Arbeitern, 
Spinner beite engagiert werden, mus dann 
geben ein ię PiE auszuftellen, wenn Die Arbeit- 
Aug Gen ‚Erlaubnis des Minifters deS Innern 
nen, qitstebung Fremder Wrbeiter bortweijen fin- 
teil tak Bewilligumg foll jedoch nur dam ere 
er en, wenn im Preußen Arbeitskräfte fchwer 
maj «ben, find, 

Ai po hace Ore ca x wb doc: 
Dili N „GL Fremde Arbeiter nur ausnahmsiveife ge- 

GS [abt fich denken, dak die pueufztichen 
Beers Au num an mit ‚bejondevem Eifer bors 
titng en en, denm diefe Weifung lit allexler Will- 

AUL amd Tow offen, 

| a olsfi Przegląd Emigraching. 
Wt dep  gciłautiel Der zulegt evjchilenenen Nummer 
Riding eritorbenen Dichterin Marya Konopnicta 
„Die Ausf; m reihen fich folgende Beiträge: 
Wivbighg Filia, en für die Auswanderung unjever [and 
Dolor; Ichen _lebeiter nach England“, bon Mofef 
Seht," Die polnischen Arbeiter in der 
Daher AŚ „Die Gruninaldfeler in Parana”; „Eine 
keit s en anifche Echhule in Amerifa”; „Die Tätig- 
en ‚amtlichen Arheitsvermittlungsämter in 
Suita x. „Brief aus Argentinien”, von Dr. 
§. San psi ; „Nachrichten aus Ylmevita", von 
lichen, gr aetosfi, „Mllexlei"; „Die landwirtichajt- 
ug gi uberbände”; „Die polnijche Marine” und 
m Lande umd aus der Welt”. 

g 
Aus Nr. 48 der Polnischen Post (Wien) 

dom 26. Oftober 1910: 

Dr, Kramarich „Srerjtein“, 
eto nderer böhbmifcher Seite) 
Böhmische Bolfsfage erzählt von einem 
> Don Dent man nie wijje, wo ex fich juft 

Wehe aber, 

Von 5 
W Die 

befin ei 
de, 5m 

der dana er umauśgejegt mwandere. 
Ime T tritt! Der itrt zeitlebeng umber, fommt 
Cin joleg "Wege und erreicht nie fein Biel. O6 
ots abe „Seritein‘ existiert, ift allerdings ziveifel- 
NEAT dag Dr. Kramarjch daraufgetreten ift, 
Webba e licher. Könnte ex fich jonit in lauter 
qm diefe, ortbemegen? Gs it eigentlich Schade 
(Üfte, a there Mann. Was vermöchte er Gutes zu 
na bile fn ev fich) nicht der Bolitif gewidmet hatte, 
goli = ‚geboren jen muß, da man fie ebenjo- 
ne ram Ten fon, tie etwa die Kumjt. Wher 
na, & mi Wt das Opfer feines — Gebuvts- 
[a tte Di Mint namlich aus dem Städtchen Serif, 
a loBn 9; BWiege Riegers jtand. Wenn der Mil- 
b Aden An aus Gemil, Kiihbrer der Nation 
e Nie, warum ware das gleiche nicht auch, 

Mears NI Aue 2 caste 
ji lige dabwitanteniofn Ktamarjh aus Gail 

Ng) t p nd alin erichten Dr. Rramarich wenta: ni OPORY sier Dr. stromavh Wei 
‘eet und Mophiich zum. Standespolitifer pradefHe 

Mach winde auch feine Erziehung ein- 

Ohne Erlaubnis des Minifteri- poate 

? in deu fr abe" dali | r | m + | A ; rt Regel aber möglichit bald abgeichafft | mubig eine griindliche Demolterungsarbeit began. 

| 
| 
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gewichtet. Cr ftudierte bóbmijch, giną dann nach 
Deutjefiland" und bejuchie davauf eine franadfifeje 
Hochichule, machte den Doftor, befaßte fich wiel 
mit Bolfśtwietjchaft, lernte Sprachen und meinte 
rrunmmepy gemigend für die Miffton vorbereitet zır 
jein, zu Der ex fich feinem Heimatsorte nach berufen 
wähnte. Gr hatte auch eim ziemlich gimftiges 
Entvee. Die alttichechiiche Parter hatte ihr herai- 
jebes eitalter Hinter fich, die jungtichechifche be- 
fond fichi noch im den jugendlichen Brauiciabren. 
G8 war alfo Raum fiir magbolle Parteibildungen. 
Ws Proponent einer jolchen trat zunachjt Dr. 
Mafaryk hervor, ein geivejener Schloffergehilfe, der 
in vorgerücken Jahren den Drang nach Bildung 
in fichl verfpürte, dag Berjdumte durch eifriges 
Etudium machholte, fich in Wien habilitierte umi 
fodann an die mee bógmijche Univerfitat nach Prag 
transferieven liek, mwojelbit ex zumächit durch die 

| Antermahme an dem KRampfe gegen die alten bol- 
mijchen Sandichriften groge Aufmerffamteit er 

Mafaryf gründete die „Realiftenpartei” und 
als iby Orgaw cir Wochenblatt Cas, Das wiage- 

| Ddr. Majaryć eblog fich Dr. Kaigl an, der bei den 

| Jpann bineb nicht lange betjfammen. 

eTbtjchechen Feine vechte Zutunft mehr hatte, und als 
Dritter im Bunde fam Kramaridh) dazu, der etre 
arte fuichte, Die er firhven fonnte. Das Dreige= 

Die Realijten 
iflojjen: mit den Sumgtichechen einen Mandatspatt, 
doch mugte Mafarhyf zuerft auf die erlamate Metchs- 
rotsivitrbde verzichten. Katzl und Rramarich aber 
eńwiejen zureichend Veharvungspermogen und. per- 
Blieben int jungtidechticien Lager. Raial wurde 
Minister und fharb vorzeitig. Mum erjt fonnte fich 
Ktamarjch als „Führer der Nation” etablieren, Der 
bulde Familientraum war zum quetfoaren Wahrheit 
geivorden. Wher nun exft zeiqte es fich, dak etn 
„gelernter Politifer” nicht einen „geborenen Poli- 
tifer” zw erlegen vermag. Und Dr. Kramatrjeh war 
blok das erftere. Er heimite darum Miverfolq liber 
Miberfolg ein und berjchufdete zunächht dem 1m= 
glaulblichem Niedergang fener Partei, Der fio welt 
veicht, day Kvamiarich Telbit in feiner Heimat nur 
noch hw engever Wahl mit Hilfe feiner jozialdemi- 
fvatischen KMabwifarbeitex ct Nerchsratsmrandeat zu 
erreichlen vermochte. Wher je jebwerer die Nieder- 
lagen Sramarjch wurden, deito mehr fteigerte jih 
jeine Empfindlichtieit, defto trogiqer wurde bei ihm. 
Der Glaube am fichi Nelbft. Um den Miderfpruch 
mederzuhalten, quimdete ex Devote Blatter oder 
faufte die thin wicht jonderltch gemeigten an, wie ex 
e$ mit der Marodni Mity getan. Fir die Ein- 
bupen im der inneren und der Śeimatspolitit juchłe 
er fich) aber dumch) ferne neujfatwijchen Erfuriionen 
au. entjchadiqen, Die ihm durch feine rufftiche Schivd: 
getjchaft und feinem Sommermifenthalt in der Krim 
erleichtert wurden. Wher mur qlich Dr. Kramarih 
den Manne, der tagsüber aunt Kenfter hinauslehnte, 
damit Mn» ja nichts davon entgehe, was auf der 
Gaffe vorging, der aber daher nicht vermahnt, wie 
man hinten feinen Mitcher jeine eigene Wohin auś= 
pliinderte. Der Meoflatwisnus hat fich tr der Form, 
in der er bon Mramarich propagiert wurde als 
Selbitmyitififatton eriviefen. Die Tichechen, die mit 
feinent anderen flatoifchen Volfe gegenfäßlich zufam- 
menftogen, glauben dadurch zum Mittler und 
Scchiedsriichtier Hefahtiat zu fein. Wenn aber Volker 
fiveiten, fo find gewöhnlich fehr profaijche Beltre 
bungen und fehr matertelle Beditriniffe die Uriache 
def, Die ft Durch verivandtichaftlicie Qarthtrh= 
feiten nicht verdrängen lafien. Bolfer find die Tra- 
ger eines fondenfierten Cqoismus. Die Loblichen 



Borjage Des Abgeordneten Dr. Mtamarjh mußten 
fich darum alg Schwärmerei erweijen und zu Herben 
Enttaujhungen führen. Ste bliebew auch nicht aus. 
Die Slatvenfongreffe perjagten, die alljlawtichen 
Projekte traten aus. dem Stadium der Vorbereitung 
heraus, und die ganze Briiderlichfeit verflatterte in 
eine faliche [yrifche Bickfifchitimmung Dr. Sur 
march) hatte vernteint, mit der neoflatwijchen Glovie 
zugleichj jeinen abgeblakten Hermatsruhm aufzue 
frischen. Wher wie im allem, ging ex auch darin bon 
ivrtümlichen Vorausfegungen aus. Gerade das 
Kehlfchlagen jeiner Nordlandsfahrten und feiner Wil 
HWamentraume erjefittterte jeine Bofition im bohimi- 
{chew Bolfe noch mehr, als eS feine verfehlte Landes- 
und Neichspolitik geban. 

Schr Draftiich; zeigte fich dag bei einen Debüt 
in Der heurigen Delegation. Cr paw gewarnt wore 
den, auf dem glatten Parfett der auberen Politik 
nicht in „tujjtjchen Suchtenitiefeln” zu ericheinen. 
Wher cigenfinmią, wie ex einmal it, Tchlug er. die 
ernitgemeinten Mahnungen in den Wind und Tpradı 
—- abetorihch| ficher einivandfrei — aber taftifch, und 
fachlich| im etaver Art, wie es ein wirklicher Politifer, 
ein fijchóliitiger Staatsmann mit flatem Ausblicke 
nie und nimmer getan, Die Rolgen jtellten fic 
auch piinttfichi ein. Dr. Ktramarcich wurde nicht blok 
pon polnifcher und fitdilatwijcher Seite desapoutert, 
er mute eS auch erlebten, dak bie Delegierten der 
böhmmfchlen Mgrar- und der Fatholtich-mattonalen 
Partei bon ihm abriidien Daß aber das Stille 
ichweiqen Des Del, Klofacjch nicht als Zuitinmmunj 
gedeutet werden fann, dag betweift die Medifiance, 
mit dex das Organ diefes „Wolfsmannes’, Cej*ć 
flown, den Gchec Kvanrarich quittiert. Dre übrigen 
Blatter, Tomert fie nicht unter feiner Botmäßiafeit 
fiehen, wetfen feine Polibif gleichfal(8 mit fanfter 
oder auch derber Dtamier zuwiid. Selten it ein 
„Nitbter der Nation” im feiner eigenen Natton To 
bereinfamt qetvejen wie Dr. Rramarich. Wird ex 
endlich Die ricehtiate Ronfequiens darau8 ableiten ? Wir 
bezweifeln eS. Er fann dag fa aor nicht, denn ex tft 
Doch auf den ,QNvvitein” getreten und tit mim bete 
anetetifh, zeitlebens Fehl zu gehen und mie das Biel zu 
erveichert. 

Aus Nr. 240 des Dziennik Zwiazkowy-Zgoda (Chicago) 

vom 14. Oftober 1910: 

Die Hafatiften in Nöten. 

Neben der amtlichen Anftedelungsfommmfion 
arbeitet im Bojenjichen an der Anfiedelumg deutlicher 
Kolonisten cine private Landbanf, die fich eines: be- 
fonderen Srhugeg und Wohlwollens feitens dev Wir 
ftedelungsfommtifion erfveut. Diefe Landbanf ars 
beitet eifrig und nach ihrer Meinung auch gewiffenhatt 
an der Verbreitung des. Deutjchtums und zwar zur 
Zufriedenheit ihrer Mftionäre, bis auf einmal durch 
einen begangenen Fehler das Ungfiid iiber fie Gere 
einbivach. CS begannen bei den Bojencr Gerichten 
zahlreiche Klagen der Wnfiedler gegen die Bank wegen 
Entiehadiigumg baw. Reduzierung des Kaufpreries 
fire ihre Befigungen einzulaufen. Wie eS feb name 
lic Hevausftellte, entjprachen Die bom der’ Land- 
banf den Anjiedlern verfauften Grundjtiicfe nicht 
im geringjten dan getvoffenen Vereinbarungen, Bis 
jebt haben die Anfiedlev im Dielen Angelegenheit 
91 Brogejje angejttengł und es werden ficher noch 
miebrete folgen. Da num die deuticher Rechtsian- 
walte, iwelcfie fichj bow der Negterung fircehten, die 
Rechte der Wnfiedler bor Gericht nicht vertreten wol- 
len, fo wenden fich Die geichädigten, ohne fich dabei 
ivgend welche Geiwiffenbiffe zi machen, am die pol- 

| meinde und dex ;fabwifbejiger Taftet, auf 
| Deffem Diefe im Bedarfsfalle die Ländereien, 
300 Mark pro Morgen im Wege der 3 

| zu entjchädigen. 

TNOF= 

Be jt 
nijchew Verteidiger, die ihnen ihre Hilfe ger A 
Verfügung ftellen, Die Landbanf hat mit „e 

triigenijchew Reklame und zahlveichen Berjprechu Sen 
Anfiedlen aus allen Weltgegenden, jogar hör. hei 
fernen Rußland, nach der bom ihr in gabitowo m 
Bojer  begriindeten Kolonie berbeigelodt- 

| Lp 6 : gees ict 
berfaufte diejen Leuten einen fandigen und unfr n Tr 
Garen Boden, dem Movgen mit 1500 Mark, m ign! 
Teil einftiiryenden Gebäuden und perjchtwr eg Ser 
dabei, daß auf diejem Boden ein Privileg_? 

nangapet” 
et“ 

fteigerung wieder zuwiidgewinnen Fünnen. A rh 
dem berjprach man den IAnfiedlevn. entiweDeT. U 

qeltlich, oder auch nur zu fehr fleinen pret ji 
Ausfaat fir das Getweide, den Dinger und # or 
veiche Objtbaume zu liefern. Wie eS fich aber Meer 
Herausftellte, wollte oder fornte die Bank wt 

iprechen nicht halten, 
63 ift daher fein Wunder, 

Bejchigern des Deutjchtums, Denen 
Schuge des Vaterlandes, als vielmehr at 
guten Gejchäft gelegen war, eine Panik 
Die getäufchten Anfiedler verwünfchten die ŚW fiche! 
und die mit ihr in Verbindung jtehenden NAT, 
Behörden und begannen fich in ihrem Bort 
Polen zu verbrüdern. Nicht lange mehr, 1° 
fie den polnijchen Vereinen beitreten und ihren 
polnischen Unterricht erteilen. Mit einem Wor 
das Unglück ift da. he 

Die Anfiedelungstommiffion hat fich nim 
willigft erflart, die Urjachen diejer miflichen 
nifje aufguflaren und Die entjtandenen Saha giffene 
aus amtlichen Fonds zu Deen. Die PA 
Anfiedler wollen jedoch jeden bei ihnen vorjpre 
Beamten mit Kuiitteln von ihrem Grund er oil De? 
jagen und fic) nur einzig und allein dem I 
Gericht3 Fügen. 

An oer Spige der ungufriedDenen Anfieblet 
ein gewijjer Linnenfohl, der der Landbanf 
einer unter dem Schuge der Negierung on Del 
Schachergefellfchaft gab. Linnenfoh{ wurde » gfber 
Direftion der Bank zu einer Konferenz gela s alten 
auch hier Konnte er feine Zunge nicht im Jat ggortel: 
und begrüßte den Direktor der Bank mit MAĆ” pee 
Betrüger und Spikbube, Wegen Beleidig Geri! 
Herrn Direftors wurde Linnenfohl vor 
geftellt und hier erjt famen alle Klagen Der 7, 
Wnfiedler ans Tageslicht. Cs ftellte fich HE sericht 
beinahe 100 Klagen gegen die Bank M 
lagern und früher oder fpdter von den Ri 
jchieden werden miijjen. AE 

68 fommt aljo zu einem groper Ca sh 
e3 den Bemühungen der Anfiedlunggtommil od 

gelingen follte, die Anfiedler durch nam a p + id 

Aber auch das, was bis J 
in Die Öffentlichkeit durchgefickert ift, | 
alle vorfichtigen und fparjamen deutjchen | 
nicht aus Patriotismus, jondern {ediglich I 
nung, recht viel Geld zu verdienen, nach dei 
fahren, von ihrem Vorhaben abzujchreden. per nich 
gewöhnliche Bol ein Dnititut von dem a fiir 
befonders zu unterfcheiden vermag, jo fi 
Sünden der Landbanf auch die „Ehre on. 

nicht 
fi 

{ungsfommiffion in Meitleidenjchaft „90808 
ichließlich ift auch bei Diejer Kommillton a ODA 
Gold, was glänzt. Auch dort wird mart id fir gute” 
manch einem Bauern minderwertigen DD or feine 
Geld verkauft haben, nur hat fich bis jeb głegie" 4 
von den Käufern gefunden, der es wagte, > 

daß unter piej 
iger mwentd inem 

fteht 

ent łamie 
ftehende" 

alle? 

| im Prozeßwege entgegenzutreten. 
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| Ut eine alte und befannte Tatjache, daß, fobald 
08 i dem irrigen Grundjag : Der Bweek heiligt 

2 — verfährt, früher oder fpäter in den 
Diirite $ gerät, aus hem e8 ihm dann nicht leicht fein 

el ; wieder Heraussufommen. Für einen beftimmten 
Er deutjchen Patrioten mag ja die Bejiedelung 
5 ma nifchen Landftriche durch beutjche Stoloniften 
aber En Guten Bwec haben. Andererfeit3 gibt es 
We ehr viele ebrbare deutjche Patrioten, die für diejen 

u SARA einen Pfennig ausgeben würden. Cin 
drenu Veriwerfliches Mittel ift aber — auch bom 
tigun hen Standpuntte aus gejehen — die Unter- 
wel leb der Anfiedelungstätigkeit durch Staatsgelder, 
Werden uch Abgaben des ganzen DVolfes aufgebracht 

iter ‚müfen. Ein weiteres, gleichfalls verwerfliches 
die} iit Die jtaatliche Unterftiiguną der Privatbanten, 
tha en des preußifchen Patriotismus Gefchäfte 
Biche „wollen. Gerade für diefe Mittel hat die preu= 

„eglerung bereits verjchiedene Male büßen müffen 
lud dafür auch noch {pater büßen. 

der Bi: Muders. dagegen ftellt fich der polnische Schuß 
Bofen etlichen Scholle dar! Die Bank Ziemsfi in 

igi Arbeitet jeit ungefähr 20 Jahren mit verhóltnis= 
fein A | u Kapital. Es ijt aber bisher noch 
Man hat borgefommen, daß fich jemand beflagt hätte, 
bedient. te ihn geichädigt, betrogen oder nicht gut genug 
tine Dy Seder Die polnijche Gefamtheit, noch irgend 
Üepe gonijation fümmert fih um das Wohl und 
QU hp er Sant, Die Bank fteht aber vollfommen 

M Boden einer reellen Gejchäftsführung, die Na BEER 
Hop elftännifchen Grundjigen durchgeführt, für das 
Wiebtig Ihrer Aktionäre forgt und gleichzeitig dabei einen 

N nationalen Dienft verjieht. Hier dienen 

gute Mittel tatfächlich einem guten Zwed, und das 
Rejultat ift die Zufriedenheit aller daran beteiligten 
Streije; hierunter auch diejenigen Deutjchen mit einge- 
rechnet, welche von Zeit zu Beit ihre Güter an Die 
polnische Banf verfaufen. 

Wir bedauern, daß uns der legte Jahresbericht 
über die Tätigkeit der Bank giemsfi in Pojen 3. 8. 
nicht vorliegt. Doch wiffen wir aus den bereits 
vorher erjchienenen Berichten, daß die Bank im Ver: 
gleich zur Anfiedelungstommilfion direft wunderbar 
wirkte. Cine Million Mark in den Händen der Polen 
arbeitet bejjer als 10 Millionen Mark in deutjchen 
Händen. 

©8 werden jehr intereffante Gerichtsverhandlungen 
jein, über die uns, aus den beinahe 100 gegen Die 
Landbanf jchwebenden Prozeffen, durch die europäische 
Breffe Bericht erjtattet wird. Wir fFónnen mit allen 
den Leuten, welche fich durch die Lochungen der Land- 
bant hinreigen ließen, ihren väterlichen Boden zu ver- 
lajjen und nach den polnischen Gegenden zu ziehen, um 
Hier Kapital zu jchlagen und unjeren Feind zu ftärfen, 
nicht fympathifieren. Doch noch viel weniger fym- 
patbijch stehen wir Diejer Landbanf gegenüber, die 
bieje Leute hierhergelodt und betrogen hat. Nehmen 
wir aljo das fleinere von beiden Übeln und wiinichen 
wir all den deutjchen Opfern des preupijchen Hafatismus, 
daß fie ihre Prozefje gegen Die Landbanf gewinnen 
und eine Entjcehädigung erhalten möchten, oder, was 
noch bejjer wäre, daß fie alle von den Kaufverhand- 
(ungen wieder zurücktreten und, nachdem fie ihr Geld 
zurücerhalten haben, wieder in ihre heimatlichen Ge: 
genden zuriidfefren fünnen. 

Merzbach’iche Buchdructeret, Pofen. 




